für alle Stände, 


Hirſchberg, Sonnabend den 4. Januar. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Meutſechlan d. 

5 Preußen. : 
Berlin, den 28. Dezbr. Folgendes iſt der Wortlaut 
der Reden, welche am 23. Dezbr. zu Dresden bei Eröffnung 
der freien Konferenzen von dem öſterreichiſchen Miniſter⸗ 


Präſidenten Fürſten Schwarzenberg und dem preußiſchen 


Miniſter⸗Präſidenten Freiherrn v. Manteuffel gehalten 
worden ſind. \ 
J. Rede des Fürſten Schwarzenberg. 
Ich hege das Vertrauen, meine Herren, daß nicht nur 
der gemeinſame und große Zweck dieſer Zuſammenkunft uns 


hier vereiniget, ſondern auch der, jeden von uns beſeelende 
Wunſch, dieſen Zweck möglichſt bald vollſtändig erreicht zu 


ſehen, und hiezu nach Kräften beizutragen. 


1 


Die dankenswerthe Bereitwilligkeit, mit welcher Ihre 


hohen Vollmachtgeber der an dieſelben ergangenen Einladung 
Oieſterreichs und Preußens entſprochen, und die Wahlen, 
welche Sie bei der Entſendung Ihrer Vertreter getroffen 


haben, ſind eine Bürgſchaft, daß wir im Geiſte der Ein⸗ 


tracht verſammelt, das Werk der Einigung mit Erfolg 
beginnen. 


Der deutſche Bund, hervorgegangen aus einem Bedülf⸗ 


niſſe, zu deſſen Erkenntniß eine an weltgeſchichtlichen Ereig⸗ 


niſſen reiche Zeit, durch die uns von ihr dargebotenen Lehren 


geführt hat, iſt während eines Zeitraums von 33 Jahren 
einer der Hüter des allgemeinen Friedens geweſen, und hat 
weſentlich zur Erhaltung deſſelben beigetragen. 
Alber auch im Innern Deutſchlands hat er des Guten 
Vieles geſtiftet, obwohl dies von Manchen verkannt und 
von Anderen nicht anerkannt worden iſt, weil der Bund 
nicht in ihrem Sinne wirkte, oder weil derſelbe nicht alles 
Gute in das Leben rief, wozu weiſe Vorausſicht die Keime 
in ſeine Verfaſſung gelegt hatte, 2ER 
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Mag auch dieſer letztere Vorwurf Wahres enthalten, 
derſelbe dürfte ſelbſt dann noch durch die Erwägung gemils 
dert werden, daß es eben nichts Menſchliches gebe, was 
durchaus vollkommen iſt. 

Was der Bund aber jedenfalls Erſprießliches geleiſtet, 
zeigt uns ein Rückblick auf den reichen Segen, welcher ſich 
unter ſeinem Schutze über Deutſchland verbreitet hat, und 
ein Blick auf die Zuſtände der Gegenwart, deren Entwick⸗ 
lung wie einer Zeit verdanken, in der jener Schutz nicht 
mehr ausreichend wirkſam ſein konnte. 

Auch dieſe Zeit ſollte lehrreich für uns werden, und uns, 
wie es einſtens der Fall war, auch diesmal ernſtlich mahnen, 
die theuer erkauften Erfahrungen zu nützen. 

Dieſelben haben gezeigt, daß Verſuche, durchaus Neues 
zu ſchaffen, nicht zum Ziele führen. Sie haben bewieſen, 
daß die Grundlagen, auf denen der Bund ruht, nicht nur 
gut und brauchbar, ſondern ſelbſt die Einzigen ſeien, welche 
für ein Gebäude taugen, in dem eine Gemeinſchaft von 
Staaten, wie Deutſchland ſie in ſich begreift, in Eintracht 
und zu allfeitiger Wohlfahrt zuſammen zu leben vermag. — 
Dieſe Erfahrungen haben aber auch zugleich die Mängel er⸗ 
kennen laſſen, welche die bisherige Verfaſſung des Bundes 
hatte, und die Lücken in derſelben angedeutet, deren Er⸗ 
gänzung ein Bedürfniß geworden. Ein ſolches Bedürfniß 
iſt vor Allem die Kräftigung des oberſten Bundes⸗Organes 
durch Einrichtungen, welche daſſelbe für die Zukunft befähi⸗ 
gen, den Fluthen der Revolution einen Damm zu ſetzen, 
und das monarchiſche Prinzip gegen dieſelben zu ſchützen. 

Die Erkenntniß dieſer Wahrheiten muß uns, meine 


Herten, nothwendig auch zur Erkenntniß der Aufgabe leiten, 


welche uns hier obliegt. RT 8 
„Dieſe Aufgabe iſt die Reviſion der Bundes⸗ 
akte und der aus ihrer Entwicklung hervorge⸗ 
gangenen Geſetze. ; 55 
(39. Jahrgang. Nr,. 2.) 
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Nehmen wir die dem Bunde urſprͤngkich gegebene Vers 
faffung zur Grundlage und zum Ausgangspunkte unſerer 
Verhandlungen; — laſſen wir es uns angelegen ſein, dieſe 
Verfaſſung mit Benutzung der Rathſchläge der Erfahrung 
und mit Berückſichtigung alles deſſen zu ergänzen und zu 
verbeffeen, was Zeit und Umſtände zur Wohlfahrt des Va⸗ 


terlandes wirklich erheiſchen, ſchaffen wir eine oberſte Bun⸗ 


desbehörde, ſtark genug, um durch den Schutz, welchen ſie 
den einzelnen Regierungen gegen die Feinde der Ordnung 
gewährt, die heiligſten Güter der Gemeinſchaft zu retten, 
und vor neuen Gefahren zu ſi ſichern; ſo werden wir den An⸗ 
forderungen des Rechtes, wie jenen der Billigkeit, den Ein⸗ 


gebungen der Staatsklugheit, und den Pflichten entſprechen, 


welche unſere hohen Vollmachtgeber durch heilige Verträge 
für ihre gegenſeitigen Beziehungen eingegangen ſind, und 
welche die Vorſehung denſelben, ihren Völkern gegenüber, 
auferlegt hat. Es darf wohl nicht bezweifelt werden, meine 
Herren, daß Ihre hohen Regierungen, wie Sie ſelbſt, 
dieſer Auffaſſung der Verhältniſſe beipflichten, zu deren 
Darlegung der Kaiſerliche Hof mich beauftragt hat. 

Einig über den Ausgangspunkt, die Richtung und das 
Zlel, werden wir dieſes ſicher auch bald erreichen. 

Laſſen Sie uns mit redlichem Willen, mit gegenſeitigem 
Vertrauen, mit Gottes Segen und daher guten Mucks an 
das Werk gehen, damit es gelinge. 

Das Vaterland, deſſen Wohlfahrt durch die Stürme der 
letztberfloſſenen Jahre erſchüttert worden, und noch unter 
dem Drucke der Verhältniſſe der Gegenwart leidet, ſieht mit 
Erwartung auf unſere Thätigkeit, und knüpft an deren Er⸗ 
folge ſeine Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft. 

Nur mit dieſen Erfolgen kann Ordnung, Geſetzlichkeit 
und Friede, daher wahre Freiheit und Wohlſtand allen 
Theilen unſeres herrlichen deutſchen Vaterlandes wieder 
dauernd geſichert, und deſſen Anſehen nach Außen hin neuer⸗ 
dings befeftigt werden. Wenn ich überzeugt bin, meine 
Herren, Ihren Anſichten begegnet zu ſein, glaube ich auch 
Ihren Gefühlen einen Ausdruck zu leihen, indem ich der 


Königl. ſächſi [hen Regierung, und insbeſondere dem edlen, 


als Menſch wie als Monarch ſo verehrungswürdigen Könige 


unſeren und unſerer hohen Vollmachtgeber Dank für die 


wohlwollende Aufnahme ausſpreche, welche wir hier ges 
funden haben. 


II. Rede des Königl. peilen Minifterpräfidenten 
Freiherrn v. Manteuffel. 


Geſtatten Sie meine Herren! auch mir, noch beſonders 
meinen Dank für die Bereitwilligkeit auszuſprechen, mit 


welcher der ergangenen Einladung zu den heute begonnenen 


Konferenzen Folge geleiſtet worden iſt, ſo daß man nach 
länger als zwei Jahren, nach verſchiedenen Spaltungen und 
traurigen Zwiſtigkeiten die Bevollmächtigten ſämmtlicher 
deutſchen Staaten hier verſammelt ſieht, einmüthig ent⸗ 
ſchloſſen zum gedeihlichen Zuſammenwirken. Ich darf 


hieran auch wohl noch ein Wort der Hoffnung und des Ver⸗ 
trauens anknüpfen: wollen wir die Wiederkehr jener ſchlim⸗ 
men Erfahrungen vermeiden, wohlan, meine Herren! zeigen 
wir den deutſchen Stämmen, daß ihre Regierungen den 
Willen, die Einſicht und die Kraft haben, vorhandene 
Mängel zu beſeitigen, Gutes, Wahres und Feſtes zu gtünden. 

Berlin, den 30. Dezember. Heute Morgen fand 
eine Konferenz zwiſchen dem preußiſchen Miniſterpräſidenten, 
dem öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten und den für Schles⸗ 
wig:Dolftein deſignirten Kommiſſarien ſtatt. 

Mehr als zweihundert Wahtmänner des Halberſtadt⸗ 
Oſchersleben⸗Wernigeroder Wahlbezirks, in welchem früher 
der Miniſterpräſident Freiherr von Manteuffel zum Abgeord⸗ 
neten für die zweite Kammer faſt einſtimmig gewählt war, 
haben eine Adreſſe an Se. Excellenz gerichtet, in welcher fie 
dem Herrn Miniſter ihr volles und unverändertes Vertrauen 
ausſprechen. 

Berlin, den 30, Dezember. Wie zügellos die Preſſe 
nach dem Preßgeſetz vom 30. Juni 1849 geworden, wie 
alle Zucht und Ordnung aufgehört habe, fo daß endlich, 
die Preßberordnung vom 5. Juni 1850 eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit geworden, davon gab ein kürzlich hier ver⸗ 
handelter Preß- Prozeß einen auffallenden Beweis. Bel 
dieſer Gelegenheit nämlich kam zur Sprache, daß nach der 
ältern Verordnung ſelbſt Kinder als Verfaſſer inkrimi⸗ 
nirter Artikel angegeben worden find, welche natürlich frel⸗ 
geſprochen werden mußten, weil es handgreiflich war, daß 
fie nicht im Stande waren, einen ſolchen Artikel zu fchreiben, ' 
Ferner haben Leute für Bezahlung die Verantwortlichkeit 
für inkriminirte Artikel übernommen und ſich für wenige 
Groſchen verurtheilen und die Kokarde abſprechen laſſen. 
Unter ſolchen Umſtänden darf man ſich nicht wundern, 
wenn ſich das Minifterium endlich zur Emanation der Vers 
ordnung vom 5, Juni 1850 gemüßigt geſehen hat. 

Berlin, den 31. Dezember. Die Kommiſſapien der 
beiden deutſchen Großmächte, welche im Namen des deut⸗ 
ſchen Bundes die Regelung der holſteinſchen An⸗ 
gelegenheit zu bewirken haben werden, ſind bereits nach 
Holſtein abgegangen. Dem Vernehmen nach werden ſie 
beim Beginn ihrer Thätigkeit eine Proklamation erlaſſen, 
in welcher ihre Aufgabe nach allen Seiten hin genau be⸗ 
zeichnet ſein wird. So ſoll und wird nun eine Angelegenhelt 
zu Ende geführt werden, die nunmehr Jahre lang die Theil. 
nahme Deutſchlands in hohem! Grade in Anſpruch genommen 
hat. Wer den Muth gewinnen kann, die Lage der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Angelegenheit mit unbefangenem Auge zu pille 
fen, der kann und wird darüber nicht mehr zweifelhaft fein, 
daß. e8 den Holſteinern nicht möglich geweſen wäre, bie 
Wahrung ihrer Rechte durch die Fortſetzung ihrer Suu. 
hülfe zu erreichen, wenn man auch außek Acht laſſen wollte, 
daß dieſe Selbſthülfe der Kampf eines Volkes gegen feinen m 
Landesherrn — unmöglich noch jetzt von einer konfelbo, 
tiven Politik gebilligt werden kann. „ 
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Andererſeits verkennen wir nicht, daß nicht allein das 
Intereſſe der Holſteiner, ſondern daß in gleichem Maße 
die Intereſſen Deutſchlands eine nachdrückliche Wahrung’ 
der Rechte Holſteins erheiſchen, welche durch die früheren 
Bundesbeſchlüſſe als ſolche ausdrücklich anerkannt ſind. 
Der deutſche Bund iſt ſich dieſer doppelten Verpflichtung 
gegen ſich ſelbſt und gegen einen feiner Landestheile wohl 
bewußt. Die erfolgte Adſendung zweier Kommiſſarien mit 
der Vollmacht und im Namen des deutſchen Bundes zeigt, 
daß der Bund dieſe Verpflichtung erfüllen will. 

Die Mittel aber, welche der deutſche Bund hierzu an⸗ 
wendet, können und dürfen nicht revolutionairer Natur 
fein, Die Kommiſſarien werden daher zuvörderſt ihre 
Thätigkeit darauf zu richten haben, daß der Kriegszuſtand 
zwiſchen dem Landesherrn und den Holſteinern ſein Ende 
erreiche, Die Kommiſſarien des deutſchen Bundes werden 
daher verlangen müſſen, daß ſich die holſteiniſche Armee 
zurückziehe, und daß ſie auf den Friedensfuß reduzirt werde. 

Eine Gefahr für Holſteins Rechte kann hierin nicht gefunden 

werden, denn der Bund hat bekanntlich größere Mittel, 
dieſe Rechte zu wahren, als ſie — wie die Erfahrung uns 
zeigt — die holſteiniſche Armee beſitzt. Jenem Verlangen 
des deutſchen Bundes kann aber von holſteiniſcher Seite um 
ſo eher entſprochen werden, da — wie wir hören — auch 
Dänemark bereit iſt, ſeine Truppen zurückzuziehen und eine 
beträchtliche Reduktion eintreten zu laſſen. 
Wenn man ſagt, daß vielleicht die Statthalterſchaft, 
aber gewiß nicht die holſteiniſche Armee ſich jenem 
Verlangen fügen werde, ſo hoffen wir, daß man dieſer 
Armee Unrecht thut. Eine Armee, die nicht mehr gehor— 
chen, ſondern auf elgene Hand Politik machen wollte, wäre 
eben keine disziplinirte Armee mehr, ſondern müßte unter 
allen Umſtänden entwaffnet und aufgelöſt werben, 
Iſt der Friedenszuſtand in Holſtein hergeſtellt, ſo werden 
die Kommiſfgrien einen Theil ihrer Aufgabe gelöſt haben, 
— der zweite Theil wird es ſein, die Sicherung der Rechte 
Holſteins zu bewirken. 

Die Furcht, der deutſche Bund könne das Letztere un⸗ 
terlaſſen, wenn das erſte erreicht ſei, kann zwar von 
Vielen als ein Mittel der Agitation verbreitet, aber von 


Niemandem ernſtlich getheilt werden. Ihr eigenes Inter⸗ 


eſſe wird, wie ſchon oben geſagt, abgeſehen von allen andern 
Motiven die beſte Bürgſchaft leiſten, daß der deutſche Bund 
in der Löſung dieſer Aufgabe nicht läſſiger ſein kann als in 
der Herſtellung eines friedlichen Zuſtandes in den Herzog⸗ 
thuͤmern. 5 

Man wird ſich nicht verhehlen, daß kein Friede von Dauer 
ſein kann, deſſen Grundlage nicht die Gerechtigkeit iſt. 


So ſehr zu wünſchen ift, daß es ſchon der Unterhandlung 


gelingen möge, nach allen Seiten hin die erſtrebten Erfolge 
zu erzielen, ſo haben doch die beiden deutſchen Mächte 
Bedacht genommen, auch in dem Falle, daß jener Wunſch 
nicht erfüllt werden follte, dieſen Erfolg zu ſichern. 
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Eine dem Zweck entſprechende preußiſche und eine öfters 
reichiſche Truppenmacht werden ſich nach Holſtein in Be⸗ 
wegung ſetzen. Wenn man früher beklagt hat, daß Oeſter⸗ 
reich in Bezug auf die holſteiniſche Frage eine von dem 
übrigen Deutſchland gefonderte Stellung einnehme, fo wird 
jetzt in der Vereinigung jener Truppen eine Bürgſchaft 
gefunden werden dürfen, daß auch in dieſer Frage Oeſterreich 
mit Preußen gemeinſam zu handeln entſchloſſen iſt. 

Berlin, den 31. Dezember. Fürſt Schwarzenberg 
iſt vergangene Nacht nach Dresden abgereiſt, von wo er ſich 
nach einigem Aufenthalte wieder nach Wien begeben wird. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
angelegenheiten Herr v. Raumer hat ſein Amt angetreten. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen ver⸗ 
weilt ſeit dem 24. Dezember in Koblenz, um die Feiertage 
im Kreiſe ſeiner Familie zuzubringen. Auch der junge in 
Bonn ſtudirende Prinz iſt hier anweſend. Die Frau Prin⸗ 
zeffin hat dem Vernehmen nach am heiligen Abend einer An⸗ 
zahl von bedürftigen Familien einberufener Landwehrmaͤnner 
namhafte Geſchenke an Winterbedürfniſſen gemacht. 


Sachſen. 

Dresden, 27. Dezember. Heute find fünf Kommiſ⸗ 
ſionen gebildet worden, denen die Berathung über die Grund⸗ 
geſetze des deutſchen Bundes Übergeben ſind. 

Die Erſte Kommiſſion beräth die Organiſation 
der oberſten Bundesbehörde, wie den Umfang des 
„Bundesgebiets“. Die in Frage kommenden Artikel der 
Bundesakte find Art. I. IV. V. VI. VII. VIII. IX. Von 
der Schlußakte kommen Art, VI. VII. VIII. IX. X. in 
Betracht. ; : 

In derſelben hatte den Vorſitz: Oeſterreich, und wird fie 
gebildet aus: Preußen, Baiern, Sachſen, Württemberg, 
Hannover, Großherzogth. Heſſen, Kur⸗Heſſen, Frankfurt, 
Sachſen⸗Weimar. 5 ; 

Die Zweite Kommiffion hat als Gegenſtände der 
Berathung den „Wirkungskreis desoberſten Bun⸗ 
desorgans und die Beziehungen des Bundes und 
der Einzelſtaaten zu einander“ überkommen. Es 
kommen dabei die Art. VII. X. XI. und XII der Bundes⸗ 
akte ungter ite XI. XII. XIII. XIV. XV. LXV. der 
Schlußakt, in Betracht, ebenſo wie die Exekutions⸗Ordnung 
vom 3. Auguſt 1820. 

Den Vorſitz in dieſer Kommiſſion führt Preußen. Sonſt 
wird fie gebildet von Oeſterreich, Baiern, Sachſen, Würt⸗ 
temberg, Baden, Mecklenburg- Strelitz, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Holſtein, Anhalt⸗Bernburg. DEE 

Die Dritte Kommiſſion behandelt materielle In⸗ 
tereſſen: Handel, Zoll, Schifffahrt, Verkehrs⸗ 
mittel. Nach Art. VI. und XIX. der Bundesakte und 
Art. LXIV. der Schlußakte. 2 

Den Vorſitz führt Baiern. Theil nehmen: Oeſterrelch, 
Preußen, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, 
Sachfen⸗Koburg, Hamburg, Oldenburg. 
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Die Vierte Kommiſſion beräth das Bundesge⸗ 
richt nach Art. XX XXIV. der Schlußakte, wie nach 
Art. XXIX -XXXII. derſelben und mit Betracht der 
Auſträgalgerichts-Ordnung vom 16. Juni 1817, 

Den Vorſitz führt Sachſen. Theil nehmen: Hannover, 
Naſſau, Braunſchweig, Bremen, Schaumburg-Lippe. 

In der Fünften Kommiſſion wird die Weiſe der 
Protokollführung berathen. 

Den Vorſitz führt Hannover. Theil nehmen: Preußen, 
Sachſen (Könige), Sachſen⸗Meiningen. 

3 Kurfürſtenthum Heſſen. 

Kaſſel, den 28. Dezembrr. Graf Leiningen hat dem 
landſtändiſchen Ausſchuß unter Androhung kriegsrechtlicher 
Strafe jede Zuſammenkunft und weitere Thätigkeit 
unterſagt. 

Weitere Exekutionen wurden vorgenommen und alle 
bis jetzt nicht abgelieferten Waffen ſollen ebenfalls durch 
Exekution eingetrieben werden. 

Folgendes Eidesformular iſt in Wilhelmsbad für pie 
kurfürſtlich heſſiſchen Offiziere feſtgeſetzt worden: „Ich 
gelobe und ſchwöre einen leiblichen Eid zu Gott dem Alle 
mächtigen, daß ich dem Allerdurchlauchtigſten Landesherrn 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm J. in allen und jeden Vor⸗ 
fällen zu Kriegs⸗ und Friedenszeiten getreu und redlich 
dienen, den mir vorgeleſenen Kriegsartikeln überall nach⸗ 
kommen, die Befehle meiner Vorgeſetzten genau befolgen, 

die Landesverfaſſung beobachten und aufrechterhalten, und 
mich überhaupt ſo betragen wolle, wie es einem treuen 
ehrliebenden und braven Offiziere anſteht und gebührt, ſo 
wahr mir Gott helfe. Amen.“ Zu dieſem Dienſteide hat 
das Kriegsminiſterium unterm 6. Dezember noch folgende 
Erläuterung hinzugefügt: „Aus dem Geſammtinhalt des 
Dienſt⸗Eides ergiebt ſich, daß jeder Offizier durch ſeine 
dienſtliche Stellung verpflichtet iſt, jeden von einem Vor⸗ 
geſetzten erhaltenen dienſtlichen Befehl zu befolgen, ohne 
die Verfaſſungsmäßigkeit eines ſolchen zu dem Zwecke einer 
Prüfung unterwerfen zu dürfen, um von dem Ergebniß 
derſelben die Befolgung des Befehls abhängig zu machen, 
indem die durch jenen Eid übernommene 1 tung zur 
Beobachtung und Aufrechterhaltung der Lan faſſung 
für die Offiziere in dienſtlicher Beziehung en in 
Anwendung kommt, wenn er dienſtliche Handlungen vor⸗ 
zunehmen hat, zu welchem ein Befehl eines Vorgeſetzten 
ihm nicht zugekommen iſt. Der Wiedereintritt ſolcher 
Offiziere in den Dienſt, welche ihr Entlaſſungsgeſuch ein⸗ 
gereicht haben, kann nur unter der Bedingung ſtattfinden, 
daß der Dienſteid in dem eben dargelegten Sinne abgelegt 
wird.““ — 

Kaſſel, den 28. Dezember. Der Beſchluß des Kurz 
fürſten, ſich nach Kaſſel zu begeben, wurde ſo plötzlich gefaßt, 
daß der Kurfürſt um Mitternacht die Reiſe in Begleitung 
ſeiner Minifter mit Poſtpferden antrat und erſt in Gießen 
den Dampfwagen zur Weiterreiſe beſtieg. Seine Frau, die 
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Gräfin von Schaumburg, verweilt mit den Kindern noch in 
Frankfurt, wird ſich aber eheſtens ebenfalls nach Kaſſel 
begeben. Der Kurfücft wurde hier am Bahnhofe vom 
Kurfürſt⸗Huſaren⸗ Regiment und von der Generalität 
empfangen. Er fuhr durch das vom Garde- Regiment 
gebildete Spalier zum Palais, wo ſich auf Anordnung des 
Hofmarſchallamts die Staatsdiener der vier obern Rang⸗ 
klaſſen zur Bewillkommnung verſammelt hatten. Der 
Kurfürſt war gegen dieſelben ſehr freundlich und hat ſich 
mehrere derſelben vorſtellen laſſen. Sodann trat der Kurs 
fürſt vor das Palais und ließ die auf dem Friedrichsplatze 
aufgeſtellten preußiſchen, öſterreichiſchen, baſeriſchen und 
kurheſſiſchen Truppen bei ſich vorbei defiliren, bei welcher 
Gelegenheit die preußiſchen und heſſiſchen Truppen vom 
zahlreich verſammelten Volke mit einem donnernden Hurrah 
begrüßt wurden. — Der Oberbürgermeiſter hat zu den 
25 Mann Exekutions-Truppen noch 15 Mann erhalten. 
Den Stadtrathsmitgliedern ſoll noch heute Exekution eins 
gelegt werden. — Die Herren Haſſenpflug, Haynau und 
Vilmar ſind auch hier. 5 

Vorgeſtern war der Nachmittag und Abend ſehr unruhig. 
Kaum hatte ſich die Artillerie und die Garde nach ihrer An⸗ 
kunft in den Kaſernen von dem Marſche ein wenig erholt, 
als ſie in Haufen in die Wirthshäuſer zogen und die Baiern, 
wo ſie ſie trafen, hinauswarfen. Viele derſelben ſind ganz 
eigentlich zum Fenſter hinausgeworfen worden. Als näm⸗ 
lich vor einigen Wochen die kurheſſiſchen Soldaten entlaſſen 
wurden, waren ſie auf ihrem Marſche nach der Heimath 
von den Baiern verhöhnt und ſchlecht behandelt worden, 
daher kommt die Wuth der kurheſſiſchen Soldaten auf big 
Baiern. Abends wurden dieſe Reibungen noch bedeutender, 
da preußiſche Soldaten den kurheſſiſchen zu Hülfe kamen 
Eine bairiſche Patrouille wurde entwaffnet und auseinander⸗ 
geſprengt. Es dauerte lange und koſtete viel Mühe, ehe die 
Ruhe wieder hergeſtellt toerden konnte. 0 

Die in Folge der Verordnungen unterdrückte neue heſſiſche 
Zeitung wird von nun an bis auf weiteres in Göttingen) 
gedruckt und ausgegeben werben, 

Kaffel, den 31. Dezember. Das nach Holſtein ir 
ſtimmte öſterreichiſche Exekutionskorps des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Legeditſch, das ſeit einigen Wochen an der heffiz 
[hen Grenze ſtand, hat nun dieſelbe überſchritten und befindet 
ſich auf dem Wege nach Schleswig-Holſtein. Es hat geſtern 
Fulda verlaffen und wird in zwei Kolonnen zu je 12,500 
Mann über Wabern und Fritzlar nach Kaſſel kommen, hier 

Raſttag halten und dann über Karlshafen durch Haun 
marſchiren. 


Württemberg. 

Stuttgart, den 28. Dezember. 
Berordnung erſchienen „zum Schutz gegen Mißbrauch dei 
Preſſe. „ Hauptbeſtimmungen find: Jedes Blatt oder Hefl 
einer in Württemberg erſcheinenden Zeitung muß mit den 
Namen des Redakteurs unterzeichnet fein, Der Redakten 
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fon Staatsbürger, mindeſtens 25 Jahr alt fein und ſeinen 
Wohnſitz im Lande haben. Wer zu einer entehrenden Strafe 
verurtheilt iſt, kann nicht Redakteur ſein. Wer innerhalb 
ſechs Monaten wiederholt eines Preßvergehens ſich ſchuldig 
macht, iſt auf zwei Jahre von der Redaktion ausgeſchloſſen. 
Der Redakteur haftet gleich dem Verfaſſer für den Inhalt 
der Zeitung, wenn er nicht beweifen kann, daß die Auf- 
nahme eines ſtrafbaren Artikels ohne ſein Wiſſen erfolgt iſt. 
Von jeder Zeitung iſt das zuerſt abgezogene Blatt unverzüg⸗ 
lich durch den Verleger der Bezirkspolizeibehörde zu übergeben, 
welches Exemplar mit der eigenhändigen Unterſchrift des Re⸗ 
dakteurs oder eines Bevollmächtigten verſehen ſein muß, 
womit er für deren unveränderten - Inhalt haftet. Das An⸗ 
bieten, Vertheilen, Ausſtreuen oder Anſchlagen von Druck⸗ 
ſchriften auf Straßen oder an öffentlichen Orten iſt ohne Er⸗ 
laubniß der Bezirkspolizeibehörde verboten. g 
Baden. 

Heidelberg, den 24. Dezember. Im hieſigen Laza⸗ 
rethe ſind mehrere kranke Preußen zurückgeblieben. Damit 
dieſelben ſich am Chriſtabend, wo ſich Alles freut, auch 
freuen können, wurde aus dem Ertrage einer Sammlung 
ihnen ein Chriſtbaum geputzt und derſelbe mit verſchiedenen 
Gaben geſchmückt. Die Beſchenkten waren von dieſer ihnen 
erwieſenen Theilnahme und Freundlichkeit ſehr gerührt. 

Schleswig ⸗Holſtein. 

Altona, den 28. Dezember. Heute Mittag iſt der be⸗ 
rühmte Aſtronom Konferenzrath Schumacher geſtorben. 

Rendsburg, den 27. Dezember. Der Generalmajor 
v. Gerhardt iſt aus dem Dienſte entlaſſen, weil er die 
Armee ohne Urlaub verlaſſen hat. 

Kiel, den 29. Dezember. Heute traf der öſterreichiſche 
Oberſt v. Gabelentz von Dresden mit Depeſchen hier ein, 
welche gemeinſchaftlich von dem preußiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten unterzeichnet ſind. Sie beziehen 
ſich auf die feftgeftellten Friedensbedingungen: Zurückziehung 
und Reduzirung der Armee und Anerkennung der monarchi⸗ 
ſchen Autorität in Holſtein. Der Obriſt ſoll von der Statts 
halterſchaft eine letzte und beſtimmte Antwort verlangen, ob 
ſie geneigt iſt auf die genannten Propoſitionen einzugehen 
oder nicht; im verneinenden Falle iſt eine Exekution in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Die Friedenspartei im Lande hat ſich ſehr ver⸗ 
ſtärkt und möchte wohl jetzt die große Majorität der Bevöl⸗ 
kerung ausmachen. Auf dem Lande wie in den Städten ſehnt 
man ſich nach geordnetem und geſicherten Zuſtande. Dagegen 
wollen die Beamten, die Lehrer und Advokaten, welche kei⸗ 
nen Grundbeſitz haben und wenig oder gar nichts verlieren 
können, die Sache auf die äußerſte Spitze treiben, fie ber 
herrſchen die Preſſe und bilden ſcheinbar die öffentliche Mei⸗ 
nung. Der Krieg Eoftet bereits 52 Millionen Mark Cour, 
und 5 Millionen Kaſſenanweiſungen, welche einzulöſen find. 
Davon hat das kleine Holſtein Dreiviertheil getragen, es iſt 
alſo nicht zu verwundern, wenn es ausgebeutet iſt und ſich 
endlich nach Ruhe und Erholung ſehnt. 


Neger mit den vollen Rechten der Weißen die 


— 


Außer häufigen und unbedeutenden Vorpoſtengefechten fiel 
geſtern bei Wohlde ein lebhaftes Scharmützel vor. Die 


Dänen ſollen mit bedeutendem Verluſte zurückgegangen ſein, 
trotzdem daß drei ihrer Kompagnien gegen eine der unftigen 


fochten. 
Oeſterrei ch. 

Venedig, den 24. Dezember. Feldmarſchall Graf 
Radetzky hat auf feiner Rückreiſe nach Italien Venedig nicht 
berührt. Eine Deputation begab ſich zu ihm nach Verona 
wegen Erlangung einer Gewißheit über den gewünſchten 
Freihafen. Die Deputirten find ſehr befriedigt zurückge⸗ 
kehrt und werden ſich in derſelben Angelegenheit nach Wien 
begeben. Der Feldmarſchall iſt bei ſeinem Erſcheinen auf 
italieniſchem Boden ebenſo feierlich als glänzend empfangen 
worden. 

= Fraukreich. N 

Paris, den 29. Dezember. Der Repräſentant Mau⸗ 
guin wurde wegen Schulden ins Gefängniß abgeführt, weil 
die Verfaſſung von 1848 die Beſtimmung der Charte von 


1830 nicht enthält, nach welcher ein Repräſentant wegen 


Schulden ſechs Wochen vor und ſechs Wochen nach der 
Sitzung nicht verhaftet werden darf. In Folge deſſen wurde 
in der geſetzgebenden Verſammlung ſeine Freigebung ver⸗ 
langt. Der Juſtizminiſter erklärte, wegen eines wider⸗ 
ſpenſtigen Schuldners müſſe man ſich nicht an die geſetz⸗ 
gebende, ſondern an die richterliche Gewalt wenden. Es 
wird beantragt, den Volkstepräſentanten Mauguin, deſſen 
Unverletzlichkeit nur durch einen Beſchluß der Verſammlung 
angegriffen werden kann, ſofort in Freiheit zu ſetzen. Der 
Antrag wurde angenommen und damit der Juſtiz ein 
empfindlicher Stoß verſetzt. N 5 


Tür fei. 5 

Konſtantinopel, den 14. Dezember. Die Land⸗ 
macht der Türkei beſteht aus ſechs Armeekorps, der Armee 
von Stambul, Rumelien, Scutari, Anatolien, Arabiſtan 
und Irak. Eine jede hat 8 Infanterie⸗, 4 Kavallerie- und 
1 Artillerie -Regiment. Dazu kommen noch 2 Ingenieur 
und 1 Reſerve⸗Artillerie-Regiment. Den Normalftand der 
Regimenter zu 3000 Mann gerechnet, kann man die Stärke 
der regulären türkiſchen Streitmacht auf 250,000 Mann 
ſchätzen, wobei die Marine nicht gerechnet iſt. Der Soldat 
iſt gut gekleidet und wird wohl gehalten. Die Infanterie 
iſt im Gebrauch der Waffen und in taktiſchen Evolutionen 
wohl geübt. Wenn man die irregulären Reitermaſſen, 
welche die Türkei in Bewegung ſetzen kann, in Anſchlag 
bringt, ſo dürfte die türkiſche Armee dadurch noch einen Zu⸗ 

wachs von 100,000 Mann erhalten, urn 


Auerika en... 

St. Martin (Weftindien), den 20. September. Auf 
den franzöſiſchen Antillen hetrſcht ſeit der Freierklärung der 
größte Noth 


RR 


und unter den Pflanzern ſelbſt ein Schreckenszuſtand, der 
ſich nicht ſchildern läßt; denn außerdem daß der Wohlſtand 
der Pflanzer vernichtet, die meiften Familien an den Bettel⸗ 
ſtab gebracht ſind, weil die freien Neger, trotz aller Ver⸗ 
ſprechungen des höchſten Lohnes, nicht arbeiten wollen, ſteht 
das Leben der Weißen fortwährend in Gefahr, indem die 
Mulatten, von den Weißen nicht geachtet und von den 
Negern verabſcheut, um ihre Rache zu befriedigen, die Neger 
gegen die Weißen hetzen. Das Grundeigenthum iſt um 90 
Prozent geſunken. Handel und Produktion liegen ganz 
darnieder, und nirgends iſt der Weiße ſeines Lebens ſicher. 
Die Zucker⸗Ernten haben in dieſem Jahre noch nicht einmal 
ein Viertel der ſonſtigen erreicht, eben weil die Neger nicht 
arbeiten wollen, und geſetz⸗ und zügellos auf den Inſeln 
herumſchweffen. Die franzöſiſchen Schiffe mußten ohne 
Ladung heimkehren. Nur eine bedeutende Militairmacht 
kann, wie die Sachen in dieſem Augenblicke ſtehen, auf den 
franzöſiſchen Antillen wieder einigermaßen Ordnung und 
Sicherheit herſtellen. Das Paradies der neuen Welt könnte 
bei einem Flächeninhalt von 30,000 Geviertmeilen wenigſtens 
5 Millionen Menſchen reichlichſt nähren, fo üppig iſt fein 
Pflanzenleben. Vor etwa funfzig Jahren entriſſen eine 
halbe Million Neger dieſen Garten der franzöſiſchen Res 
gierung. Damals blühten auf demſelben mehr als tauſend 

lantagen und Meſereien, die zur Ausfuhr jährlich für 
mehr als 25 Millionen Dollars erzeugten, durch den Feld⸗ 
bau 500,000 Menſchen nährten, 700 europäiſche Schiffe 
mit ohngefähr 20,000 europäiſchen Seeleuten beſchäftigten. 
Dieſe reiche Inſel mit allen ihren Plantagen, Städten, 
öffentlichen Gebäuden, wiſſenſchaftlichen Anſtalten aller Art, 
Hoſpitälern, niederen und höheren Schulen wurden den 
Negern überlaſſen. Und was war die Folge? Nachdem die 
Neger die Weißen vertrieben und ermordet, metzelten ſie 
auch alle Farbigen nieder, und die Ausfuhr iſt bis zu einem 
Sechſtel herabgeſunken. Die Keime der europäiſchen Cipi⸗ 
liſation dort, wie auch auf den übrigen franzöſiſchen An⸗ 
tillen, vom Gouvernement mit beſonderer Vorliebe gepflegt, 
ſind alle untergegangen, und jetzt iſt St. Domingo wieder 
der Schauplatz der empörendſten Grauſamkeiten. Auf 
Guadeloupe find in der letzten Zeit mehrere farbige Sozia⸗ 
liſten verhaftet und durch ein Militairgericht zum Tode 
verurtheilt worden, weil ſie überführt waren, eine Ver⸗ 
ſchwörung zur Begründung einer ſozialiſtiſchen Republik 
angezettelt zu haben, wo zum geſegneten Anfang alle Weißen 
ohne Unterfchied ermordet werden ſollten. Die Verurtheilten 
haben Kaſſation nachgeſucht, Sind auch die Inſeln jetzt 
zum Schutze der Weißen unter Kriegsrecht geſtellt, ſo kann 
dies nicht ohne eine bedeutendere Militairmacht, als ſie jetzt 
dort iſt, aufrecht gehalten werden. Ehe dle Beſatzungen 
verſtärkt ſind, können die von vielen Seiten aufgehetzten 
Neger es zum Aeußerſten kommen laſſen; die Weißen haben 
das Aergſte zu gewärtigen, wird ihnen nicht bald Hülfe. 
(Sera Numinis vindieta!) 
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MewmsMork, den 4. Dezbr. Die Nachrichten aus ben 
kaliforniſchen Minen lauten ſehr verſchieden. Aus einigen 
Diſtrikten lauten ſie günſtig, in anderen ſind die Erwartun⸗ 
gen bitter getäuſcht worden. Einzelne Goldgräber haben 
ſehr ſchlechte Geſchäfte gemacht und oͤfters kaum den dürf⸗ 
tigſten Lebensunterhalt erworben. Die in ihren Hoffnungen 
betrogenen Abenteurer eilen daher ſchaarenweiſe von dannen. 
Viele kommen hier an, die nur das nackte Leben retteten. 
Und noch glücklich iſt, wer dort dem Hunger und den Seu⸗ 
chen entrann, wer nicht dem ungeſunden Klima, den ſchäd⸗ 
lichen Ausdünſtungen, den übermenſchlichen Entbehrungen 
und der harten Arbeit zum Opfer fiel. Herzzerreißend ſind 
die Berichte von dem traurigen Schickſale derer, welche von 
Weſten her über Land einwanderten. Tauſende kommen 
um auf dem langen menſchenleeren Wege. Gräber und 
Gebeine, umgeſtürzte Wagen und Effekten aller Art, Kada⸗ 
ver von Laſtthieren und Menſchen bezeichnen den drangſal⸗ 
vollen Weg durch die Wüſte, auf dem ſie auch noch von 
wilden Indianern beunruhigt werden. Und die wenigen 
Ueberlebenden finden endlich, ſtatt des gehofften Glückes, 
nichts als Enttäuſchung und neues Elend. Nach ſolchen 
Erfahrungen iſt zu wünſchen und zu hoffen, daß, anſtatt 
der Abenteurer-⸗Züge, bald eine geordnete, nüchterne, ruhige 
Einwanderung ſtattfinden wird, welche geeignet iſt, die un⸗ 
geheuren, noch ganz unbenutzten Hilfsquellen des neuen 
Staats, welche Ackerbau und Viehzucht dort bieten, auf⸗ 
zuſchließen. 


Bermifchte Nachrichten. Kan 

Am 28. Dezbr., Morgens um halb 8 Uhr, ſollte in 
Breslau die Hinrichtung des Glöckners Scharte vor ſich 
gehen, welcher vor mehreren Jahren die Wirthſchafterin 
des Weihbiſchofs Latuſchek ermordet hatte. Derſelbe 
war in gewöhnlicher Art auf den Richtplatz an der Oswitzer 
Barriere geführt und ihm dort das Todesurtheil durch den 
Gerichtsbeamten vorgeleſen, wonächſt Letzterer eine bis dahin 
in der Taſche verborgene Allerhöchſte Ordre hervorzog und 
vorlas, durch welche Scharte auf Verwendung des Kardinal“ 
Fürſtbiſchofs v. Diepenbrock zu lebenslänglicher Zuchthaus 
ſtrafe begnadigt worden, die Begnadigung ihm jedoch erſt 
auf dem Richtplatze bekannt gemacht werden ſollte. Dem 
zufolge wurde Scharte in das Gefängniß zurückgebracht, 
Das zahlreich verfammelte Publikum war durch die Ber 
gnadigung überraſcht, begrüßte dieſelbe jedoch mil! 
Hurrahrufen. 


Der letzte überlebende Gefährte des Capitains Cook uf 
deffen Weltumſeglungs⸗Reiſe, ein Maſters Mate Namens 
Wade iſt jetzt in feinem 100ſten Jahre genöthigt, in King⸗ 
ſton upon Thames betteln zu gehen. Er hatte nämlich das 
Unglück, ſich bei der Meuterei der Flotte im Jahre 1798 (3 
betheiligen und iſt deshalb, obgleich er noch faft ae e 
lang nachher im aktiven Dienſte blieb, bei ſeiner We 


; 


ſchehen müſſen. 


— 


dung ohne Penſſon entlaſſen worden. Wade iſt im Jahre 
1751 in New⸗ York geboren. 1773 zum Matroſen gepreßt 
worden und hat den Dienſt erſt im Jahre 1827 verlaſſen, 
nachdem er an 42 Gefechten, worunter die Schlachten von 
Abukir, Kopenhagen, Camperdown und Trafalgar, Theil 
genommen hatte und 21 Male verwundet worden war. 


Der Her zentödter. 
(Ein Capriccio von Julius Krebs.) 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Sei kein Kind, Rudolph! murmelte ich in ermuthi⸗ 
gendem Monologe. — Schäme dich ſolcher Schwäche! 
Von Geſpenſterfurcht kann doch bei dir unmöglich die 
Rede ſein, und was giebt's denn ſonſt zu fürchten? Ehe 
es dir ans Leben ginge, was doch immer das Schlimmſte 
und Letzte wäre, könnteſt du ja noch zwei gewichtige 
bleierne Worte reden, die du in der Taſche trägſt; aber 
was in aller Welt könnte denn einem Greiſe mit deinem 
Morde gedient fein, den du in deinem Leben nicht gez 
ſehen, nicht beleidigt, daß er dich deshalb auf ſeine Koſten 
fo weit herkommen ließ. Und dann, wie könnte er aus 
bloßem Blutdurſt einen ſolchen Frevel wagen, der mor⸗ 
gen ſchon entdeckt ſein würde. Er muß doch annehmen, 
daß ich einen Gaſthof aufgeſucht, daß ich mich dort nach 


ſeiner Wohnung erkundigt habe, und daß bei meinem 


Ausbleiben unfehlbar Anzeige und Nachforſchungen gez 
| Nein, nein, albernes Zeug! ſchloß 
ich lachend, und griff nach der Klingel. 

Im Augenblick aber beſchlich mich ein neues Bedenken, 
und drängte ſich immer rieſenhafter durch meine Seele. 
Entſetzt ließ ich den Klingelgriff wieder fahren, und mur⸗ 
melte weiter: Es giebt viele dunkle Wege, auf denen 


Haß und Nache in die Menſchenbruſt dringen. Wie 
wäre es, wenn du hier als heimliches Opfer eines Rach⸗ 


füchtigen fallen ſollteſt, der, Gott weiß welche einſt von 
Vater oder Mutter erlittene Beleidigung in deinem Blute 
auszulöſchen trachtet, vielleicht mit allen Foltergraden 
der Grauſamkeit, und hinterher ſeine eigene mattglim⸗ 
mende Lebenslampe mit Freuden ausbläſt! 


Ich ermannte mich indeß; ich warf mir in den härteſten 
Worten aufs Neue meine Zaghaftigkeit vor, und ſchloß: 
Sonderbar iſt die ganze Einladung, noch ſonderbarer 
wird ſie allerdings durch die vorgefundenen Umſtände, 
aber zum Henker! wer wird auch gleich deshalb ſo blut⸗ 


rothe Todesgedanken haben. Wir leben ja nicht mehr 


im Mittelalter. Der Profeſſor iſt ein alter närriſcher 
Kauz, und Gothe läßt in de vom Mephiſtopheles 
buten Es muß auch ſolche 
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use geben. Alſo friſch 


Ich zog einen tiefſeufzenden Klingeldraht. Es dauerte 
wol gegen 10 Minuten, ehe mein horchendes Ohr aus 
der Tiefe des Hauſes langſam⸗herkommende ſchwere Tritte 
hörte. Eine heiſere männliche Stimme fragte endlich 
verdrießlich, wer da ſei. a 

Der Student der Mediein Rudolph Asberg aus Ber: 
lin! rief ich. — Es wohnt doch hier der Profeſſor Elias 
Spinne? i 

So heißt mein Herr! murmelte der Antportende. 

Nun ſo meldet mich ſogleich bei ihm, denn er erwartet 


mich, ſprach ich mit feſtem Tone. 


Ohne zu öffnen ſchlich der Diener ſchweigend hinweg. 
Eine lange bange halbe Stunde verſtrich, und meiner 
e Erwartung ſchien fie eine unheimliche Ewig⸗ 
eit. 
Sturm jagte am Himmel finſtere Regenwolken wie dro⸗ 
hende Geſpenſter zuſammen. Da ſchlurften die Schritte 
des zurückkehrenden Dieners. Er ſuchte lange beim La⸗ 
ternenſchein das Schlüſſelloch, und endlich knarrte widrig 


die geöffnete Önadenpforte des Geheimniſſes in den roſti⸗ 


gen Angeln. Eine lange hagere Figur mit hohlen erſter⸗ 
benden Augen und zerſtörten ausdrucksloſen Zügen em: 
pfing mich an einem ſchmalen Gange. Der hereindringende 
Sturm ſträubte muthwillig die wenigen weißen Haare an 
ſeinem kahlen Schädel empor, und die weite Livree, an 
welcher ſich noch Spuren altherrſchaftlicher Dienerpracht 
vorfanden, flatterte ſpöttiſch um die wankende Knochen⸗ 
geſtalt. Er ſchien etwas ſagen zu wollen, allein das 
Wort der Bewillkommnung erſtarrte auf den welken Lip⸗ 
pen; er winkte nur demüthig, daß ich ihm folgen möchte. 
Worte ſchienen hier überhaupt ein koſtbarer Artikel. 


War es doch, als hätte mich das Bild des Todes auf 


der Schwelle empfangen; jenes traurigſte Bild, das die 


Se von Freund Hain erſchuf: — ein Skelett. 


ch folgte ihm durch den langen verwüſteten Gang, oft 


ſtolpernd über Ziegelſteine, Bretter und Holzknittel, und 
bemerkte nach einigen ſoliden Flüchen: Euer Profeſſor 
wohnt nicht ſonderlich! 

Es iſt nicht der gewöhnliche Eingang, hauchte das 
Geſpenſt. — Die wenigen Gänge, die ich zu thun habe, 
mache ich durch die Gartenpforte. Hier aber iſt ſeit meh⸗ 
reren Jahren Niemand eingelaſſen worden. 

Das iſt ein Anderes! Und warum läßt man das Haus 
im Gäßchen zerfallen? 5 

Der Diener ſeufzte tief und ſchwieg. Ich aber wußte 
jetzt, wie man Neugierige ganz einfach abfertigt. Der 


Weg durch den Garten, den wir betreten hatten, ſchien 
Endlich ſtanden wir vor einem niedern fin⸗ 


mir endlos. 
ſtern maſſiven Gebäude, und als wir um die Ecke bogen, 
flimmerte aus den engen hohen Fenſtern ein glaͤmzendes 
Licht entgegen. 5 e 


Es war Abend geworden, und ein ſich erhebender 


Heifere ſchnarrende Schellen an der Thür verkündeten 
widrig unſern Eintritt. Der Diener deutete ſtumm auf 
die Zimmerthüre links; ich klopfte an, eine kreiſchende 
Stimme rief: Herein! und ich öffnete. 

Ein gebücktes ſpindeldürres Männlein mit kahlem 
Scheitel trat mir entgegen, in einen langen nußbraunen 
Uleberrock geknöpft. Eine lächelnde Todeskälte lag in 
den tiefgefurchten Zügen, und unter der hohen kahlen 
Stirn brannten zwei unheimliche ſtechende ſchwarze Augen. 
Der Profeffor reichte mir zögernd die Fingerſpitzen und 
ſagte: Ich freue mich, Sie kennen zu lernen. Sie ſind 
willkommen in meinem Haufe, und ich werde Alles auf— 
bieten, Ihnen den Dank für die Gewährung meines 
Wunſches an den Tag zu legen. Vor allen Dingen 
machen Sie ſich's bequem. Dietrich wird gleich ei⸗ 
nen warmen Pelz bringen, denn die rauhe Oktoberluft, 
die noch Regen brachte, wird Ihnen kühl gemacht haben. 
Sie haben ungebührlich lange warten müſſen, allein ich 
war heute ſo ganz unvorbereitet auf Ihren Beſuch, daß 
ich zu Ihrem Empfange nothwendig erſt einige Verfü— 
gungen treffen mußte. 

Wirklich trat alsbald Dietrich mit einem ſchönen Fuchs⸗ 

pelz an mich heran, den ich vergebens abwies, um mit 
meinem Rocke für alle Fälle die Terzerole bei der Hand zu 
haben. 8 

Die Bequemlichkeit iſt meine Hausgöttin! bemerkte der 
Profeſſor, ſelbſt behilflich bei dem Kleiderwechſel, — ich 
dulde es daher nicht, daß ein werther Gaſt in meinem 
Haufe fie irgendwo entbehre. Und ſehen Sie nur wie gez 
fährlich Ihre Weigerung hätte werden können! — da⸗ 
mit hielt er die Terzerole hin, die er aus den Taſchen ge⸗ 
zogen. — Ei, ei, da haben Sie noch Ihre Reiſegefähr⸗ 
ten für ſchlimme Fälle bei ſich und die brauchen Sie doch 
hier nicht. Wie leicht konnte einer der Plätzer losgehen! 

Ich ſchien natürlich überraſcht und ſtammelte meinen 
Dank, daß ich durch ſeine Fürſorge einer möglichen Ge⸗ 
fahr entriſſen worden, verbarg aber eigentlich damit 
ſchlecht den Verdruß über die Entdeckung. Er legte Stock 
und Piſtolen in Dietrichs Hände, und bat mich, ihn nur 
für ein Augenblickchen noch zu beurlauben. 

Während ſeiner Abweſenheit warf ich prüfende Blicke 
in das Gemach. Eine menſchenfreundliche Flamme [or 
derte im Ofen, liebliches Räucherwerk buhlte in ſanften 
Wölkchen um die Gunſt meiner Naſe, und meine Augen 
fanden überall faſt mehr als die Spuren des behaglichſten 
folideften Wohlſtandes. Das Gemach war geſchmack⸗ 
voll tapeziert, eine maleriſche Gardinenfülle umwogte 
die Fenſter, die Möbeln waren modern und koſtbar, und 
auf dem Tiſche vor mir brannten Wachslichter auf ſilber⸗ 
nen Armleuchtern. Alles ſtand im größten Contraſt zu 
den ungefähren Schlüſſen, die ich von der äußern 
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Dürftigkeit der Profeſſorwohnung auf deren Inneres 
gemacht. 

Elias Spinne kam zurück, Dietrich hinter ihm mit da⸗ 
maſtenem Tafelzeuge. Er ſervirte den runden Tiſch in 
der Mitte; das ſchwere Silber klirrte, die mehrmals ger 
öffnete Thür ließ ambroſiſche Küchengerüche herein, für 
deren feinſte Unterſcheidung ich einen ſechſten Sinn beſitze, 
wenn auch meine Naſe vollauf durch Räucherwerk bes 
ſchäftigt iſt. Wirklich, es ſollte geſpeiſt, es ſollte recht 
anſtändig geſpeiſt werden. Aechzend ſchleppte Dietrich 
noch einen Flaſchenkorb herbei, und der Profeſſor flötete: 
Setzen wir uns! — Und es war ein wahrhaft andächti⸗ 
ges Souper. Wir fühlten Beide, daß man die Gaben 
des Schöpfers nicht durch unnützes Geſchwätz entweihen 
müſſe. Wir ſchwiegen wenigſtens bei den erſten Schüſſeln, 
die nicht etwa flatterhaftes windbeuteliches Backwerk, 
ſondern ernſthafte gründliche Fleiſchkoſt, Repphuhnpaſtete, 
Beufſteack, Nehſchlegel brachten, und endlich glatten 
freundlichen Aal. Selbſt mit den Flaſchen wurde an⸗ 
fangs in feierlicher Stille verkehrt, bis endlich der Gaſt⸗ 
geber ſein Glas Burgunder prüfend gegen das Licht hielt, 
und unter einem ſeltſamen Blick gegen das meinige anz 
klingen ließ. Auf unſere Schußwette! ſprach er, und 
die Worte klangen faſt wie Grabestöne, daß es meine 
Behaglichkeit einen Augenblick eiskalt durchrieſelte. 

Schnell war die böſe unerklärliche Empfindung vorüber 
und ich ſtürzte in kurzer Zeit drei bis vier Gläſer hinab, 
die mit ihrem Feuer jene Todeskälte hohnlachend aus⸗ 
löſchten. Mein Profeſſor wurde immer geſprächiger, auch 
ich wurde es. O meine Herren und Damen, ein ſchmau⸗ 
ſender und trinkender Meuſch, und ſtände er auch an der 
offenen Todespforte, iſt ein ganz anderer, als ein dürfe 
tiger Hungerleider, der ſein Schickſal erwartet. Wie 
leid that mir jetzt alles, was meine kindiſche Furcht von 
dem Profeſſor gefabelt! Es fehlte nicht viel, ſo hätte ich 
es ihm geſtanden. Ja, Monsieur le professeur war 
der ämabelſte humanſte Menſch von der Welt; und es 
gehörte doch wenigſtens halber Wahnwitz zu dem Glauben, 
daß er mich als ein bloßes Schlachtopfer fo köſtlich füttern 
würde. Nein! ich bat ihm im Herzen mein Unrecht ab, 
und meine ſteigende gute Laune, von feiner feinen Salyre 
gehoben, machte ſich in den roſigſten Witzen Luft. 

So hatten wir die Mitternacht herangetafelt und ges 
bechert, als plötzlich mit dem erſten Glockenſchlage der 
Profeſſor ſich erhob. — Es iſt nun wohl Zeit, daß wir 
an unſer Geſchäft gehen, ſagte er, ohne eine Linie des 
hagern Geſichts zu verziehen. Ba 

An welches Geſchäft, Profefforhen? fragte ich. 

An unſere Schußwette, ſagte er ruhig. EM 

Heute noch? Sie ſpaßen! Ich legte mich viel lieber ins 
Bett. Auch begreife ich gar nicht 55 
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Der Weg führte durch 
mehrere kleine Gemächer, aus deren einem endlich über 
eine kurze Treppe hinab in ein längliches hohes Gemach, 
das ohne Feuſter und ganz mit ſchwarzem Tuch ausge⸗ 


ſchlagen war. Rings in der Höbe zog ſich ein Repoſito— 
rium mit kleinen waſenförmigen Kryſtallgefäßen hinz in 
der Mitte ſtand eine lange, weiße angeſtrichene Tafel, 
und darauf lagen eine grüne Schür ke, ein anatomiſches 
Beſteck, eine grüne Boͤrſe und ein Paar Terzerole. 

Der Profeſſor ſtellte den Armleuchter auf eine Ecke des 
Nepoſitoriums und rieb ſich die Hände. — Wir find zur 
Stelle! ſagte er, — Sie ſehen hier einen Schauplatz 
der ſeltſamſten Liebhaberei, wie ſie wohl kaum wiederger 
funden werden dürfte, mein Freund. Binnen zwanzig 
Jahren nehmlich, ſeit ich nich aus dem akademiſchen 
Wirkungskreiſe zurückzog, habe ich zwiſchen dieſen ſtill⸗ 
verſchwiegenen Mauern über dreihundert Duelle auf's 
Terzerol abgemacht, in denen ich ohne die geringfie eis 
gene Verletzung ſteis Sieger geblieben, und jene Kryſtall— 
büchſen dort oben enthalten meine Trophäen. Sie wer⸗ 
den es kaum errathen, worin dieſe beſtehen. Es find die 
Herzen der Gefallenen, in Weingeiſt aufbewahrt. 

Entſetzt trat ich einen Schritt zurück. Aber war es 
nun die uͤberraſchende Neuheit einer ſolchen Mördergrube, 
war es der ruhige ſanfte Ton des Profeſſors, der von 
einer Sammlung heimtückiſch getödteter Menſchenherzen 
wie von anatomiſchen Präparaten oder Conchylien ſprach, 
— genug, ich traute meinen Ohren nicht recht, ich faßte 
mich, ich lächelte ungläubig, ſtatt daran zu denken, daß 
ich ja offenbar nur hier war, um auch mit meinem armen 
155 das raffinirteſte aller Mördergelüſte befriedigen zu 
zu helfen. f 

Sehen Sie ſelbſt! ſagte Elias Spinne, indem er den 
Armleuchter emporhob. — In der vordern Kriſtallbüchſe 
befindet ſich, wie das Etiquelt zeigt, das Herz des ſpani⸗ 
ſchen Grafen Don Fernando de Moncada aus Madrid. 
Die nächſte Büchſe ſchließt ein edles Dänenherz in ſich, 
das des Oberſtlieutenants Peterſen, jähzornig, aber 
flammend für alles Gute. In dieſer Büchſe ruht ein 
engliſches Lordherz, das eines Hochtory's. Die vierte 
enthält das Herz eines portugieſiſchen Schiffcapitäns, die 
. fünfte das eines deutſchen Studenten, und fo weiter, 
Ich kann Ihnen hier mit männlichen Herzen von jedem 
Alter, Stande, ja faſt von jeder Nation der bekannten 
Erde dienen. In jedem können Sie die ſilberne Todes⸗ 
kugel erkennen, denn ich ſchieße in der Regel ſo ſicher, 
daß ſie darin ſtecken bleibt. 


Meine ſtarren Blicke folgten dem Eutſetzlichen nach 
den zierlichen Krpſtallbüchſen, auf die er wohlgefällig 
hindeutete. — Sie ſehen, ich liebe Ordnung in meiner 
Sammlung. Ich habe bei jedem dieſer Herzen das Da⸗ 
tum ſeines Todes genau bis auf die Sekunde angegeben, 
auch die etwaigen moraliſchen Eigenſchaften, ſo weit fie 
mir aus dem meiſt nur kurzen Umgange mit dirſen Herren 
bekannt geworden. Bei den Herzen meines lieben Bru⸗ 
ders Joachim und meines theuern Freundes, des Doctors 
Pfefferbeim, die Sie hier gegenüber ſehen, konnte ich 
freilich die Bemerkungen mit richtigerem Urtheil und aus⸗ 
führlicher machen. 2 

Kalter Augſtſchweiß rann in Strömen von nieiner 
Stirn; meine Lippen fieberten, mein armes opfergeweih— 
tes Herz pochte, als wollte es mir die Bruſt zerſprengen. 
Alſo ſelbſt das Leben des Bruders, des Freundes ſchonte 
dieſes kalt mor dende Ungeheuer nicht, um feiner gräßli⸗ 
chen Herzenmanie zu fröhnen, um die fluchwürdigſte aller 
Sammlungen, die je angelegt wurde, um ein Exemplar 
reicher zu machen. 

Eigentlich, fuhr er fort, — wäre es doch noch hüb⸗ 
ſcher, wenn ich die Herzen nach Nation, Rang und Alter 
ordnete, als nach der Reihenfolge, wie ich fie lödtete. 
Meinen Sie nicht auch! 


Ich ſchwieg, ich war keines Wortes mächtig bei dieſer 
erdrückenden Ruhe, dieſer rafſfinirten Grauſamkeit des 
Alten, die mir als der Triumph der entarteſten Menſchen⸗ 
natur erſchien. Meine männliche Kraft lag machtlos, 
wie in einen Knäuel gerollt, in der tobenden Bruſt. Ich 


LE 


den männlichen Muth beſſer zu tödten, als hätte er jede 
Kryſtallbüchſe feines Todtenſaales in einen Bewaffneten 
verwandeln können. 5 

Spinne ſah mich ſcharf an, als mein Schweigen fort⸗ 
dauerte. Aber, lieber Himmel, Sie find ja fo bleich! 
ſagte er, und in der Gutherzigkeit des Tones lag erſt die 
meiſterhafte Vollendung der unerhörten Ironie feiner 
Frage. — Ah, da hätte ich bald vergeſſen, fuhr er lebs 
haft fort, — Ihnen die Büchſe zu zeigen, die ich für Ihr 
Herz ſchon zurechtgeſetzt. Sehen Sie, hier in der Ecke 
ſteht fie. Es fehlt nichts daran, als Minute und Sekunde 
des Todes. Ihr Alter meldeten Sie mir auf Befragen 
in Ihrem Briefe. Ich denke nämlich doch bei Ihnen ſo 
glücklich zu treffen als bisher, ſonſt wäre die vorläufige. 
Anſtalt freilich eitel, und ich bitte Sie für dieſen mögli- 
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hen Fall dem Dietrich bei der Operation beizuſtehen, 
und mein eigenes Herz in die dazu beſtimmte Büchſe zu 
bringen. ’ 

Dieſer neue Hohn brachte mein Sprachvermögen etwas 
in Gang. Sie haben mich alſo nur hergelockt, um mich 
zu morden! es war ein Henkermahl, das ich bei Ihnen 
genoß! ſtammelte ich dumpf in abgebrochenen Tönen. — 
Zittern Sie vor morgen, vor der Stunde der Vergeltung. 
Ein Freund begleitete mich an Ihre Mordgrube, und 
kehre ich nicht zurück, ſo wird das Gericht leicht meinen 
Tod durch ihn ermitteln können. 

Morden! Mordgrube? fragte er erſtaunt, die glanz⸗ 
loſen Augen weit aufgeriſſen. — Mein Herr, ich verbitte 
mir Brleidigungen. Was bier geſchieht, iſt ein ehrliches 
Duell, und nichts weiter. Der Contract mit Ihnen wird 
pünktlich gehalten. Es iſt darin das Ziel nicht näher bes 
ſtimmt, alſo blieb es mir vorbehalten, es zu geben. Nun 
wol, Sie ſind mein Ziel, wie ich das Ihre bin. Sie 
haben den erſten Schuß, und ſo können Sie ſich wol uͤber 
Unbilligkeit nicht beſchweren, am wenigſten aber mein 
Verfahren einen Mord nennen. Mein Schickſal liegt 
in Ihrer Hand, wie das Ihre dann in der meinen, wenn 
Sie fehlen. Hier in dieſer grünen Börſe liegt der Preis 
unſerer Schußwette: hundert Dukaten im Golde, wohl⸗ 
gezählt. Falle ich, und Sie fürchten die Folgen der That, 
ſo nehmen Sie Ihr Gold, und entfliehen durch dieſe Ta⸗ 
petenthür in der Ecke, die ein leiſer Fingerdruck an dem 
kleinen Knopfe öffnet, und über einige Stufen aufwärts 
in den Garten, und von da leicht ins Freie führt. Fallen 
Sie hingegen, ſo müſſen Sie ſich ſchon gefallen laſſen, 
wie Ihre dreihundert Vorgänger, mit Ihrem Herzen 
meine Sammlung zu zieren. Es ſollte mir leid thun, 
wenn Sie in Berlin ſehon oder anderswo, wie man zu 
ſagen pflegt, Ihr Herz an eine Dame verſchenkt hätten. 


Sie ſehen aber ein, das iſt eine bloße Redensart. Herzen 


könnte allenfalls nur ich verſchenken, wenn ich meine liebe 
Sammlung plündern wollte. Es wird auch eigentlich 
viel zu viel Trödel um ein ſolches Ding gemacht, das wir 
Herz nennen. Mancher quält ſich ſein ganzes Leben mit 
Unruhe ab, und würde froh ſein, wenn er es hier an— 

ſtändig los werden könnte. Mir iſt's um das Herz des 
Gegners bloß als bequeme Trophäe zu thun, den Leich⸗ 
nam aber laſſe ich gern laufen. 

Ein ſchallendes Gelächter brach bei dieſen Worten im 
Kreiſe aus; der Erzähler aber fuhr ernſthaft fort. Der 
Herzentödter trat an die Tafel, deren furchtbare Apparate 

auch bald an meinem armen Leichnam gebraucht werden 
ſollten, und ſagte: Wir wollen aber nun von ſo vielen 
Worten auch zum Werke ſchreiten, wenn es Ihnen be⸗ 
liebt. Wählen Sie gefälligſt ein Terzerol und laden Sie 
es nach Gutdünken. Hier iſt ein Pulverhorn, Papiers 
pfropfen und in dieſem Ebenholzkäſtchen ſind ſilberne Ku⸗ 


geln. Sie ſehen, bei mir ſterben die Herzen nicht einen 
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es vor den Augen. 
mir war, als ſähe ich hohnlachende Teufelchen auf mein 


ordinären Tod, wie jeder Soldat auf dem Schlachtfelde. 
Ich liebe nun mal das Aparte. 

Mit zitternder Hand griff ich nach dem einen Mord 
gewehr. Die Hoffnung fliſterte während des Ladens mir 
mehrere Male ins Ohr: Vielleicht gelingt es dir dennoch 
das Amphibienherz dort zu tödten. Du haft ja den erſten 
Schuß und ſchon entferntere Ziele getroffen, nur Muth! 


— Aber wenn mir dann einſiel, daß hier dreihundert | 


gute Schützen den erſten Schuß halten, und fehlten; 
wenn ich die kalte feſtbewußte Sicherheit indem Spinnen⸗ 
auge gegenüber las, da erloſch die ſchwache Muthesflamme, 
die im Herzen emporſtrebte. Alle geheimen Schützen⸗ 
künſte vom Beſprechen des Gewehrs und dergleichen, die 
ich als verſtändiger Menſch ſtets als Wahnſinn verlacht, 
fielen mir in dieſer bangen Stunde ſchwer auf die Seele. 
Endlich dachte ich an die Sage vom Freiſchützen; die 
Wolfsſchlucht mit allen ihren Schrecken dehnte ſich aus 
in meiner Phantaſie, der Glaube an Freikugeln wuchs 
urplötzlich rieſengroß in meiner Seele. Ja, ja, Freie 
kugeln waren es, die dieſer boshafte Herzentödter ver⸗ 
ſchoß! Wie konnte er ſonſt ſeines Zieles ſo ſicher ſein! 
Und dazu der Reichthum, der ſich allenthalben in ſeiner 
Mörderhöhle auf zum Theil ſo eigenthümliche Weiſe ſicht⸗ 
bar machte; ein Reichthum, der ſelten bei Gelehrten iſt. 
Es war klar: Elias Spinne war dem Samiel verfallen, 
ſeine Kugel mußte treffen, denn ſie war ja über hölliſchem 
Feuer gegoſſen. a 

Run Freundchen, ſind Sie nicht bald fertig? erinnerte 
der Profeſſor, als er mich fo in Gedanken verloren ſah. 

Ich ſtarrte empor, es mußte doch das Unvermeidliche 


geſchehen. Ich bin bereit, aber wollen Sie nicht vorher 


laden? ſagte ich. 5 
Nachher noch Zeit, meinte er, und ich ſah darin eine 
neue raffinirte Grauſamkeit, daß ich nach dem verfehlten 
Schuß die Anſtalten zu meinem ſichern Tode mit anſehen 
follte. Ich bin im Augenblick fertig, und falle ich, fo 
habe ich mir noch eine Mühe erſpart, fuhr er fort. — 
Nun treten Sie ans Ende der Tafel und ſchießen Sie. 
Ich that es, und er ſelbſt trat ans andere Ende, und 
ich ergriff das Terzerol. Er ſtemmte beide Hände an die 


Tafel, und blickte fo ruhig in die Mündung, als hielte 


ich ihm eine geräucherte Wurft entgegen. Mir flimmerte 
Funken flogen dann vorüber, und 


Terzerol zeigen. 


Nun, wollen Sie nicht gefälligſt losdrücken? fragte 


Spinne mit tödtlich kaltem Spott. 
Nun denn, wenn es ſein muß, ja! Es iſt zwar unnütz, 
aber in des Teufels Namen! So ſagte ich und ſchoß 


blind auf den Alten los. Die Kugel fuhr über ihn hin⸗ 


weg, und zertrümmerte eine der Kryſtallbüchſen. 


Ach, wie ſchade! jammerte das Ungeheuer, und un | 
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nach dem Orte der Verwüſtung, Er nahm die B 
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herab und fuhrt fort: Aber was richten Sie für ſonder— 
bares Zeug an. Statt eines lebenden Herzens haben 
Sie ein todtes getroffen! Da ſehen Sie nur, dicht 
neben der alten Kugel iſt die Ihrige in's ſtolze ſpaniſche 
Herz des Grafen de Moncada gedrungen. Nun, das 
mag bleiben bis nachher. Jetzt aber — nein, wie konn⸗ 
ten Sie nur ſo hoch halten. 
von Ihrem Schützentbum gehört, hätte ich mir mehr 
e Geben Sie Acht, ich will mir beſſere Mühe 
eben. 
5 Er nahm nur wenig Pulver, und war im Augenblick 
ſchußfertig. Mit männlicher Ergebung in das Unver⸗ 


meidliche bot ich meine Bruſt feiner Kugel dar. Er ſetzte 


eine Brille auf und zielte mit großer Bedächtigkeit. End⸗ 
lich krachte ſein Schuß; ich fühlte die Kugel mitten im 
Herzen und ſank halb beſinnungslos nieder. Eiligſt zog 
der Mörder eine Klingel, der alte Dietrich ſtürzte herein, 
und Beide ſchleppten mich auf die anatomiſche Tafel. 
Der Profeſſor band die Schürze vor, öffnete mit großer 
Gewandtheit den Thorax, und hielt bald das dampfende 
Herz in den Händen, das er, nach aufmerkſamer Beſich⸗ 
tigung, ſorgfältig abwuſch und in die beſtimmte Kryſtall⸗ 
Büchſe legte. 2 

Ich ſah und hörte Alles bei der Operation, wie im 
ſomnambulen Zuſtande. Ich ſah den alten Diener noch 
Waſſer bringen, den Profeſſor die Hände waſchen und 
Dietrich den Fußboden vom Blute reinigen, aber dann 
verließen mich die Sinne. Ich weiß nicht, was weiter 
mit meinem Leichnam vorging. — 

Aber am Morgen ſchlug ich, o Wunder! in meinem 
„Eckſtübchen zum Schwan munter die Augen im Bette auf, 
und eben trat der Kellner herein mit der Frage, ob ich 
den Kaffee befehle. 5 

Sagen Sie mir, Freund, wie bin ich in dies Bett 
gekommen? rief ich. . 

Der Menſch lächelte. — Es war ſchon ziemlich ſpät, 
als ein alter Mann Sie herbrachte. Sie ſchienen etwas 
ſchwer zu Fuß und ſchliefen mir in den Armen ein. 

Alſo der Burgunder und Champagner des Profeſſors 
waren Schuld an dieſem gräßlichen Traume geweſen! 
murmelte ich, und riß, wie zweifelnd, das Hemd über 
der Bruſt auseinander. Da ſah ich zu meinem Staunen 
ein großes ſchwarzes Pflaſter! Voll Grauen packte ich 
meine Sachen und verließ noch am ſelben Abend mit der 
Schnellpoſt das geſpenſterhafte Jena. — Nun, meine 
Damen, ich bin zu Ende. Hab ich die Aufgabe gelöft? 

Bravo, bravo! Wir ſind zufrieden, Sie unglück 
licher herzloſer Doktor! ſchallte es ringsum. 

Nun alſo darf ich wohl auf mein gewonnenes Recht 
Anſpruch machen, und da Sie lachten, als der Profeſſor 
ſagte: er ließe den Leichnam gern laufen, fo bitte: ich 
denn meine Erwählte um kurzes Gehör. b 
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Ei, ei, nach dem, was ich 


— 


Der Doktor trat, ſich verneigend, zu Fanny, und em⸗ 
pfing den Kuß, inniger, als er vom bloßen Erzaͤhlungs⸗ 
Preiſe hoffen durf e; dann faßte er ihre Hände, ſah ihr 
eine Sekunde lang in das ſeelenvolle Auge und ſagte 
leiſe: O Fanny, und wenn ich Sie in dieſem ſchönen 
Augenblick zugleich um Herz und Hand bitte, ich, der 
Sie ſchon längſt ſo zärtlich liebte? : 5 

Sie haben ja kein Herz dagegen zu verſchenken! erwie⸗ 
derte die ſanft Erglühende mit geſenktem Blick, ihre Be⸗ 
wegung unter dem Scher; verbergend. 

Nun, ſo verſuchen Sie es mal mit einem herzloſen 
Ehemann! ſagte Asberg. 

Um des Himmels willen nicht! — Doch lispelte ſie 
langſam, nur ihm hörbar: Bei Ihnen dürfte ich wohl 
nichts wagen. 

Gewiß nicht, Geliebte! betheuerte Asberg, ſie froh 
an ſeine Bruſt drückend und nochmals küſſend. Dann 
wendete er ſich an die Geſellſchaft, Fanny als feine Ver: 
lobte vorſtellend, und die Glückwünſchenden umringten 
die Glücklichen. f x 


Glückwünſche zum neuen Jahre 1851. 


83. Zum Jahreswechſel empfiehlt ſich gluͤckwuͤnſchend zu 
fernerem Wohlwollen 


die Familie Kaufmann Conrad. 
Warmbrunn, den 31. Dezember 1850. 


100. Beim Wechſel des Jahres empfehlen ſich allen Freun⸗ 
den, Gluͤck wuͤnſchend, 3 : 
Hermann Guͤlden und Familie. 


Glogau, den 1. Januar 1851. 


73. Beim Antritt des neuen Jahres wünfche ich meinen ger 
ehrten Kunden das beſte Wohlergehn und bitte, mir ſhr 
Vertrauen auch ferner zu bewahren. Wie ich ſeit 23 Jahren 
gethan, werde ich auch ferner meine Arbeiten reell und aufs 
Billigfte liefern. a 


Uhrmacher E. F. Hoffmann. 


81. Beim Jahreswechſel empfiehlt ſich gläckwünſchend allen 
Freunden und Bekannten die Familie Juhre. 
Warmbrunn „den 1. Januar 1851. 5 


103, Seinen werthen Freunden und Goͤnnern von nah und 


uͤnſcht ein geſundes Neues Jahr ; 
En ee nn Kopke und Frau in Arnsdorf. 


i zum Neuen Jahre 
96. Gluͤckwuͤnſchend empfehlen ſich zu bete and Feen, 


0 lückwünſchend 
89. Beim Jahreswechſel empfehlen A Aue Id Bron. 
Hirſchberg, den 1. Januar 1851. \ 


— nn 
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93. Entbindungs⸗ Anzeige. g 
Die heute früh um 2½ Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem Knaben zeige ich 
Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt an. 
Hirſchberg den 2 Januar 1851. 
Oberlehrer Dr, Petermann. 


70. Dem Andenken 
des zu Liegnitz verſtorbenen 


Organiſt Bruno Schneider. 


So ſenkten wir Dich in die Gruft, 

Aus dieſes Lebens rauher Luft, 

Du Blume, die im Lenz verblüht, 
»Und an der eignen Gluth vergluͤht. 


Auf Deiner Melodieenbahn 

Rief Dir ein Ton: „Hinan! Hinan!“ 
Und immer toͤnte Dir der Chor 

Von einer ſchoͤnern Heimath vor. 


Dort ziert Dich nun der heil'ge Kranz, 

Vor dem erbleicht der Erde Glanz; 

Ihn trägft Du — und fein heller Schein 
Strahlt in Dein dunkles Grab hinein, 


Aus unſer aller Blicken ſpricht: 
„Vergeſſen werden wir Dich nicht!“ 
„Du blaſſer Freund, wenn es denn muß, 
So nimm den letzten Abſchiedsgruß!“ 
Er hoͤrt's — er dankt mit geiſt'gem Weh'n 
Erfült von frohem Wiederſehn! 
So ſchlummre fort bis on den Tag, 

Wo ſich der Traum erfuͤllen mag. 

Hirſchberg. 
Die muſikaliſchen Freunde des Verſtorbenen. 


92. Wehmüthige Erinnerung 
an den Todestag unſers unvergeßlichen Mannes, Vaters, 
Schwieger⸗ und Großvaters, des Freibauergutsbeſitzers 
Ernſt Ehriſtian Günther, 
welcher uns am 4. Januar 1850 durch einen Lungenſchlag 
unerwartet entriſſen wurde, 


Zum Todesthale, hin zur verſchloſſ'nen Hoͤhle, 

Die Dich Entſchlaf'ner, ſchon ein Jahr umſchließt, 

Seufzt tiefbewegt Dir nach, — aufs Neu — im Kummer 
; unſ're Seele, 

Daß Du ſo ſchnell, ſo fruͤh, von uns genommen biſt! 


Drum weint Dir heut die Thränen warmer Liebe 

Ein Jeder, der Dich kannte, Dich verehrt; 3 
Und Jeder ruft Dir nach mit inn’gem Wehmuthstriebe: 
„Der ſelbſt die Liebe war, er iſt der Thrane werth!“ 


Ach ſchmerzlich ſank fuͤr uns die theu'r entſeelte Huͤlle; 

Heut weilt auf Deinem Grab dankend der naſſe Blick, 

Dein Geiſt ſtrahlt dort in feiner Thatenfuͤlle 

Und theilet einſt mit uns ein bleibend ſchoͤn'res Gluͤck. 
Tiefhartmannsdorf und Tſchiſchdorf, den 4. Jan, 1551. 


Die Hinterbliebenen, 


aus Seiffersdorſ. 


Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des Herru Dinfonus Trepte 
(vom 5. bis 11. Januar 1851). 


Am Sonnt. nu. d. Neujahr Hauptpredigt u. Wochen⸗ 


Communionen: Herr Diakonus Trepte. 
Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr. Peiper. 
Getraut. . 
Hirſchberg. Den 80. Decbr. Wittwer Johann Benjamin 
Maywald, Häusler in Straupitz, mit Johanne Chriſtiane Stief 


Geboren. 

Hirſchberg. Den 13. Nov. Frau Schuhmachermſtr. Brauner, 
e. S., Carl Eenſt Louis Herrmann. — Den 9 Decbr. Frau 
Schuhmachermſte. Kluge, e. T., Marie Louiſe. — Den 11. Frau 
Korbmchermſtr. Roſe, e T., Auguſte Agnes. — Den 16. Frau 
Brettſchneider Kahl, e. T, Anna Pauline Henriette. — Den 20, 
Frau Ackerbeſ. Kambach, e S., Pau: Auguſt Herrmann. — 
Den 25. Frau Bötthermftr. Auguſtin, e. S., Carl Friedr. Hugo. 

Grunau Den 29 Novbr. Frau Schneider Hoffmann, e. S., 
Auguſt Friedrich Rudolph. : 

Kunnersdorf. Den 4. Decbr. Frau Bauergutsbeſ. Fiſcher, 
e. S., Carl Heinrich. ; 

Schwarzbach. Den 23. Novbr. Die Gattin des Kämmerei⸗ 
Gutspächter u Königl. Lieut. a. D. Herrn Höber, e. S, Carl 
Robert Eduard Fecor. — Den 27. Frau Häusler u. Schuhm. 
Strauß, e. S., Carl Friedrich Robert. 

Landeshut. Den 18. Decbr. Frau Gaſtwirth Schultz, e. S. 
— Den 19. Frau Bergmann König, e. T. — Den 0. Frau 
Lehrer Langer, e. T. } 

Schönau. Den 24. Novbr. Frau Bauergutsbeſ. Rüffer in 
Reichwaldau, e. T., Anna Auguſte Mathilde. — Den 9. Dechr, 
Frau Müllermſtr. Patting in Willenberg, e. S., Julius Eduard. 
— Den 10. Frau Inw. Reinſch in Ober⸗Röversdorf, e. S, Frie⸗ 


drich Wilhelm. — Den 11. Frau Inw. Seifert in Reichwaldau, 


e. S., Johann Guſtav. — Den 15. Frau Bäckermſtr. Hahm, 
e. T., Aline Wilhelmine Mathilde. : 
Bolkenhain. Den 16. Decbr. Frau Inw. Kuttig zu Ober⸗ 
Hohendorf, e. T. — Den 17. Frau Freibauergutsbeſ. Püſchel zu 
Ober: Würgsdorf, e. S., Carl Heinrich, welcher den 18. ſtarb. — 
Den 19. Frau Seilermſtr. Bühne, e. S. — Frau Garnſortirer 
Letzner zu Ober-Würgsdorf, e. S. — Frau Freihäusler Müller 
daf., e. S. — Den 20. Frau Walkermſtr. Prüfer, e. T. — 
Den 24. Frau Freihäusler Flade zu Frei⸗Würgsdorf, e. S. N 


Geſtorben. 1 
Hirfhberg Den 21. Dezbr. Anton Wolf, Stifts⸗Inquflin, 
50 J. — Den 25. Carl Reich, Lohnkutſcher, 26 J. 3 M. 
Friedrich Julius Guſtav, Sohn des Schloſſermſtr. Hrn, Jäkel, 
2 M. 10 T — Den 28 Jungfrau Anna Marie Eliſabeth, Toch⸗ 
ter des Schönfärber u. Mangelmſtr. Hrn. Brauſer, 20 J. 6 M. 
18 T. — Franz Joſeph Rudolph, Sohn des Tiſchlergeſ. Berndt, 
9 M. 4 T. — Den 30. Adolph Herrmann, Sohn des Königl, 
Kreisger.⸗Aſſiſtenten Herrn Schmidt, 2 J. 3 M. 8 T. — Carl 
Heinrich Otto, Sohn des Färbergeſ. Lannte, 1 J. 4 M. 3 . 
Straupitz Den 27. Dechr. Der Sohn des Häusler u. 
Maurer Weihrich, 7 T — Den 31. Die Wittwe Marie Roſine 
Berner, geb. Stumpe, 72 J. 4 M. 27 T. 3 
Hartau. Den 28. Dechr. Johann Gottlieb Hinke, Inw., 
75 J. 6 M. 11 M. — Den 30. Wittwe Marie Roſine Erbe, 
geb. Brückner, 73 J. 7 M. Sr 
Kunnersdorf. Den 21. Decbr. Der Weber Franz Schier, ! 
39 J. 9 M. 23 T. ö } 4 
Boberröhrsdorf, Den 22. Decbr. Verwittw. Frau W 
1 
g 
4 


— 


i 


ner u. Kramer Marie Elifabeth Zahn, 64 J. 10 M. 9 T7. 


Landeshut. Den 19. Decbr. Friedrich Adolph Herrmann, 
Sohn des Todtengräber Breiter, 25 4 M. b 

Schönau. Den 9. Decbr. Igfr. Johanne Dorothea Fritſch, 
38 J. 4 M. Den 16 Wittwe Marie Chrſſtiane Lorenz, geb. 
Maiwald, 76 J. — Den 20 Johanne Eleonore geb. Heppner, 
Ehefrau des Freiſtellbeſ. u. Korbmachermſtr. Seifert in Nieder⸗ 
Reichwaldau, 48 J. 7 M. 8 J. — Den 25. Sail Wilhelm Julius, 
jgſtr. Sohn des Schenkwirth Kloſe in Alt» Schönau, 16 St. — 
Den 31. Johanne Eleonore geb. Wätzold, Ehefrau des Riemer: 
mſtr Köhler, 38 J. 2 M. 

Bolkenhain. Den 24 D.chr, Wittwer Joh. Carl Gutſche, 
Inw. zu Nieder⸗Würgsdorf, 65 J. Den 25. Wittwe Johanne 
Grundmann, 47 J — Den 26. Wilhelm Heinrich, Sohn des 
Häusler Jenſch zu Ober⸗Würgsdorf, 1 J. 11M 8%. — Den 27. 
Wittwe Johanne Roſine Rudolph, geb. Walter, Aus züglerin, 


70 J 7 M. 
5 Hohe Alter. 
Kannersdorf Den 31. December. Herr Samuel Ludwig 
Schmidt, geweſ. Kaufmann zu Hirſchberg, 80 J. 


Literariſches. 
Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 
NMobe's be 
ur 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Nu, 36. 
Inhalt: Steueruͤbertrag. — Steuerbeitrag. 


91. Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben (in Hirſch⸗ 
berg bei Neſener): 


Der Bote, 
Volkskalender für alle Stände 
auf das Jahr 1851. 


Außer dem aſtronom und chronol, Kalender — den Jahr⸗ 
märkten und Meſſen — der Genealogie und der neuen 
Gemeindeordnung für den Preuß. Staat 
enthaͤlt derſelde eine ſo reiche Auswahl des Nuͤtzlichen, Be⸗ 
lehrenden und Unterhaltenden, daß er mit voller Ueber⸗ 
zeugung als eines der nuͤtzlichſten Volksbuͤcher empfohlen 
werden kann. Dieſer 16 ½ Bogen ſtarke Volkskalender, 
auf ſchöͤnem weißen Druckpapier, nebſt einem ſchoͤnen Kunſt⸗ 
blatt, koſtet geheftet 11 Sgr, dauerhaft cartonnirt und mit 
Papier durchſchoſſen 12 Sgr. und 12% Sgr. x 
85. Bei Carl Heimann in Bertin iſt fo eben 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen vorräthig 
(in Hirſchberg bei Roſenthal c.)! 

Der Nechtsfreund oder Geſetz⸗ und Ver⸗ 
faſſungs Kenntniß für den preußifchen Staats⸗ 
bürger jeden Standes. 14 te Auflage. 8. br. 1½ Thlr. 
Juhalt. Verfaſſung. Geſetzbücher. Staats- u. Orts⸗ 

Angehoͤrigkeit. Perſoͤnl. Freiheit. Eigenthum u. Beſitz. 
Erbſchaften. Ehe. Verhaͤltniß zw. Eltern u. Kindern — 
zw. Herrſchft u. Geſinde. Unehel. Beiſchlaf u. deſſ. Folgen. 
Vormundſchaften. Gewerbe⸗, Kommunal ⸗, Medicinal⸗ 
Weſen. Kreis-, Bezirks⸗ u. Provinzial Verfaſſg. Staates 
dienſt. Kirchen u. Schulen. Steuern. and: u. Heerſtraßen, 
Poſten, Eifenbahnen u. Telegraphie. Bauten. Forſten und 
Jagden. Landkultur. Militairdienft. Polizei⸗Verwaltg. 
Vereins- u. Verſammlungs⸗Recht. Preſſe. Armenpflege. 
Gemeinnuͤtz. Inftitute, Verbrechen und Strafen. 
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Durch die neuen Drganifationen der Rechtspflege und Ber: 
waltung iſt ein ſolches Buch ein dringendes Beduͤrfniß fuͤr 
Jedermann geworden. ö i 


Für Schleswig-Holjteim find noch eingegangen: 
durch Herrn Seidel 
10 Sgr. vom Herrn Profeſſor Moſch. 
90. Der Tſchiedel'ſche Geſang-Verein beginnt 
für dieſes Jahr ſeine Uebungen erſt \ 
am 13. Januar, im bekannten Locale, 
Hirſchberg, den 2. Januar 1851. 
Der Vorſtand. 
3283. Montag, den 6. Januar 1851, Nachmittags 4 Uhr, 
Sitzung der Handelskammer. 


= Amtliche und Privat 2 Anzeigen. 5 


4823. Noth wendiger Verkauf, 

Die den Geſchwiſtern Oskar und Hugo Werner ge⸗ 
hoͤrigen Häufer Nr. 61. 162. und 16, hierſelbſt, gericht⸗ 
lich auf 1255 Rthlr 16 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzt, ſollen 

den 6. März 185 von Vormittags 10 Uhr ab, 

Erbtheilungshalber, an ordentlicher Gerichtöftelle ſubhaſtirt 
werden. Taxe, Hypotheken Schein und Bedingungen find 
in der Regiſtratur einzufehen. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Real⸗Intereſſentin 
Marianne Dorothea Großkopf wird hierzu öffent 
lich vorgeladen. a 

Hirſchberg den 2. November 1850. 

Koͤnigliches Kreis⸗Gericht, I. Astbeilung. 

Vietſch i. V. 


4329. - Nothwendiger Verkauf. : 
Die den Grafen Ludwig von Schlabrendorf ſchen Erben 

gehörigen, hierſelbſt belegenen Grundſtuͤcke, und zwar 

1. eine Scheuer nebſt Garten und Ackerſtuͤck, 
No. 470 a.; 
„Keine Scheuer No. 470 B.; 
„dein Garten No. 471 a.; 
7 


ein Garten No. 471 h.; 
ein Ackerſtuͤck am Steinwege, No. 99; 
„eine Scheuer No. 472; 
‚ ein Haus nebſt Garten, No. 479 A,;- 
zuſammen gerichtlich 
auf 6746 Nthlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchatzt, ſollen i 
den ö5ten Juni 1851, 
Vormittags von 10 uhr an, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Bedingungen find in der Regiſtratur 


1. November 1850. 


einzuſehen. 
Hirſchberg, den 

Königliches Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung. 
74. Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der zur Subhaſtation des dem Gaſtwirth Friedrich Gott⸗ 
fried Wagner gehoͤrigen Bauerguts und Gerſchtskretſchams 
Nr. 42 zu Nieder» Berbisdorf auf den 12. Juni 1851 
anberaumte Termin wird hierdurch wieder aufgehoben. 

Birfiüberg „den 15. Dezember 185, it 3 

Königlihes Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


gare 


— 


x 
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70. Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Häusler Johann Ehrenfried Ziegert 
gehörige fub Nr. 151 zu Heriſchdorf belegene Auenhaus, 


orfgerichtlich 
auf 2350 Thaler 
abgeſchaͤtzt, fol 
den 26. Maͤrz 1851 Vormittags 11 uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zufehen. Alle unbekannte Realpraͤtendenten werden aufge: 
fordert, ſich bei Vermeidung der Praͤkluſion fpäteftens in 
gedachtem Termine zu melden. 

Hirſchberg den 8. Dezember 1850. 
Königliches Kreisgericht. 


5038. Bekanntmachung. 
Die den Gaſtwirth Heinrich Auguſt Thiemann'ſchen 
Erben gehörige Beſitzung No. 222 e und a hierſelbſt, in 
der Laubaner Vorſtadt, nebſt Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft 
ſoll im Termin 5 

den 14. Januar 1851, Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtslocale auf 6 Jahre, von Mariä Verkün⸗ 
bigung 1851 ab, an den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet 
werdell. . 

Dee werden hierzu eingeladen, mit dem Bemerken, 
daß Pächter 200 Rthlr. Kaution zu erlegen hat. 
Die übrigen Pachtbedingungen find im Buͤreau I“, einzu⸗ 
ſehen. Löwenberg, den 8. Dezember 1850, 


Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
84. ; Bekanntmachung. 
Auf den 14. Januar 1851, Nachmittag 2 Uhr, 
ſollen in unſerm Inſtructions⸗Zimmer 14 Centner kaſſirte 
Akten, worunter 2 Centner zum Einſtampfen beſtimmt ſind, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in 
preußiſchem Courant verkauft werden. - 

Goldberg, den 29. Dezember 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


72. Auctions ⸗ Anzeige. i 

Sonntag den 12. Januar künftigen Jahres, Nachmittag 
von 2 Uhr ab, und folgende Tage, ſoll der Nachlaß der hie⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Schmied Brunecker und Fleiſcher Knip⸗ 
pel ſchen Eheleute, fo wie des Bauer Erner, beſtehend 
in männlichen und weiblichen Kleidungsſtuͤcken, Haudgeräthen, 
Schmiedehandwerkszeugen, 5 Nugkühen, Adergeräthen, Ge⸗ 
ktreide, Stroh, Heu u. ſ. w. im hieſigen Gerichtskretſcham 
öffentlich gegen baare Bezahlung verſteigert werden, 

Steinſeiffen, den 28. Dezember 1850, 

Das Ortsgericht 

im Auftrage. 


J. Abtheilung. 


Schubert. 


4072. 


99. Damkſag ang. f 

Die heilige Handlung, die wir am 2lften Dezember zus 
ſammen verrichtet, hat die glücklichſten Früchte getragen. 
Darum fagt feinen verbindlichſten Dank der, welcher Dies 
ſelben geneußt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
80. ; Bekanntmachung. 

Alle diejenigen Reſtanten, welche aus dem Jahre 1850 und 
früheren Jahren noch mit Kommunalgeldern, fie mögen hei⸗ 
ßen wie ſie wollen, im Reſte ſtehen, werden aufgefordert, 
dieſe Reſte bis ult. Januar 1851 beſtimmt einzuzahlen, wis 
drigenfalls auf der Reſtanten ihre Koſten Exekution wird 
verfügt werden. Warmbrunn, den 31. Dezember 1850, 

Die Ortsgerichte. 


106. Ich beabſichtige die ſogenannte Krankenanſtalt mit 

27 Scheffel Br. M. pfluggaͤngigem Boden und 2½ Morgen 

Wleſewachs zu verkaufen oder zu Oſtern zu verpachten. Ge⸗ 

baͤude, ſowie lebendes und todtes Inventarium ſind in der 

beſten Ordnung; Kauf- oder Pachtbedingungen bei Unterzeich⸗ 

netem einzuſehen. Hoferichter, Wundarzt. 
Warmbrunn, den 30. Dezember 1850. 


77. Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich vom Militair 
wiederum zuruͤckgekehrt bin und jederzeit gern bereit ſein 
werde, ärztlichen Rath und ärztliche Huͤlfe zu ertheilen. 
Erdmannsdorf, den 30. Dezember 1850 
Dr. Sintenis, pract. Arzt, Wundarzt 
und Geburtshelfer. 


5096. Bekanntmachung. 
Diejenigen, welche dem verſtorbenen Schuhmacher⸗ 
Meiſter Philipp Seeliger in Naumburg a. Q., 
unſern Erblaſſer, noch Gelder ſchulden, werden auf: 
gefordert, ſolche binnen 4 Wochen an den Gaſthof⸗ 
beſitzer Emanuel Seeliger in Naumburg oder an 
den Schullehrer Oder in Berthelsdorf bei Lauban zu 
zahlen oder zu gewärtigen, daß gegen die Säumigen 
die gerichtliche Klage erhoben werden wird. 
Naumburg, den 23. Dezember 1850. 
Die Seeliger 'ſchen Erben. 


78. Die Preis⸗Verzeichniſſe pro 1851 von dem Kunſt⸗ und 

Handelsgaͤrtner Herrn Alfred Topf in Erfurt find 

gratis zu haben in Schweidnitz bei 
Albert Franke im Gaſthof zur Hoffnung. 


Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Thaler Preußiſch Courant in Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 58 


Zweimalhundert Tauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſſions-Büreau unentgeldlich nähere Auskunft. 


Das 


Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 31. Januar 1851 bei ihm eingehende frankirte Anfragen 
prompte Antwort ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wendenden geringen Porto 
von Seiten des Anfragenden, für die vom Commiſſions⸗Büreau zu ertheilende nähere Auskunft Niemand 


irgend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, im December 1850. 


Commiſſions Bürean, 


7 


Petri⸗Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 


— 31 ri 


98. Fünf Thaler Belohnung 88. Iſt' s recht und lobenswerthe 5 
De mjenigen, der mir den Gründer eines auf mich und mei⸗ wenn angeſehene Männer, die ihr Auskommen haben, immer 
ner Frau Ehre ſehr nachtheiligen Geruͤchts fo anzuzei⸗ wiederholend zum Tanz einladen, ja fogar den Schluß des 
en vermag, daß ich dieſe Perſon gerichtlich belangen alten Jahres mit Zanzeinladungen beſchließen, nicht minder 
ann. Ich warne zugleich Jeden vor Weiterverbrejtung Dies aber das Neue Jahr mit Tanzeinladungen wieder anfangen, 
ſes lügenhaften Geſchwätzes, weil es nur aus einem muͤßi⸗ während Viele, ja recht Viele unſerer rechtlichen Mitmen⸗ 
gen faulen Kopfe herrühren kann. Verſchwiegenheit des ſchen durch anhaltenden Fleiß und Muͤhe ſich kaum die aller⸗ 
Na mens wird zugeſichert. Carl Froh lich. nothwendigſten Lebensbeduuͤrfniſſe zu erſchwingen vermogen ? 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 


25 Kronenleuchter . 
2 =, mit elegantem böhmiſchen Glasbehang, 2 25% 
des für Kirchen ſich ganz beſonders eignend, fertig und zum ſofortigen 88 3% 
= en Aufhängen bereit, 2332 
SS empfiehlt in hierin ziemlich großer Auswahl | =: E3 a 
5 | C. & Puder. S 
SE Glas- und o 2 
8 5. Ring 39. Er 


Die galvano⸗electriſchen Ketten von 
8 J. T. Goldberger, 
ſind ein ſeit Jahr und Tag tauſendfach bewährtes Heilmittel gegen 
nervöſe, rhßeumatiſche und gichtiſche Leiden, 
aller Art, als: Geſichts⸗, Hals: und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗, Knie⸗ 
und Fußgicht, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in 


den Ohren, Bruſt⸗, Rücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, Krämpfe, 
Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit ꝛc. und werden nach wie vor 


in Schweidnitz nur allein bei Herrn Adolph Greiffenberg, fowie auch in 


Bolkenhain: C. Jentſch; Bunzlau: C. Baumann; Charlottenbrunn: H GE. Seyler; 
Fraukeuſtein: E. Tſchörner; Freiburg: C. A. Leupoldz Glatz: E. Nütſchz Goldberg: 
Guſt. Pollack; Greiffenberg a. G.: W. M. Trautmann; Groß⸗Glogaun: Woldemar Bauerz 
Haynan: A. E. Fiſcherz Hirſchberg: Joh. Gottfr. Diettrich's Wwe.,; Jauer: H. W. Schu⸗ 
bert; Lauban: J. Nobeling; Liegnitz: F. Tilgner; Löwenberg: J. E. H. Eſchrich; Lüben: 
M. E. Thies; Maltſch a. O.: G. A. Lantzke; Muskau: H. A. Opitz Erben; Neumarkt: G. Weberz 
Ohlau: Otto Nabel; Patſchkau: F. A. Hanke; Reichenbach: G. J. Kellner; Neichenftein 
Bartſch; Reinerz: H. F. Pohlz Salzbrunn: E. F. Horandz Steinau; F. Warmuthz Striegaus 
Nobert Krauſe; Waldenburg: E. G. Hammer & Sohn; Wohlau: B. G. Hoffmannz 
Zobten: Carl . bei Niemand Anderem jedoch in den benannten Städten, 
in ihrer urſpruͤnglichen, bisher unübertroffenen Form und Zuſammenſtellung acht und zu den fe ſt⸗ 
geſtellten Fabrikpreiſen (a Stück mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Rthlr., ſtaͤrkere I Rthlr. 15 Sgr., einfache Sorte 15 Sgr., 
in doppelter Conſtruction (gegen veraltete Uebel anzuwenden) a 2 u. J Kthlr.) verkauft. Dieſe Goldherger⸗ 


ſchen Ketten ſind patronificirt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich 


und conceſſionirt von den 


Hohen Miniſterien der? Medieinal⸗ Angelegenheiten in Preußen und in Bayern; 
ebenſo find fie geprüft und empfohlen von den ; a 

5 Medieiniſchen Faden in Wien und von vielen Hundert ; ; 
renommirten Aerzten aus den verfchiedenen Ländern Europa’; es verdient daher dſeſes berühmte Heilmittel mit vollem 


Rechte das Vertrauen, welches man ihm ſchenkt. Eine gedruckte Broſchüre mit mehr denn Ein Tauſend Atteſten 
| 89 die heilkräftige Wirkſamkeit dieſer leicht anwendbaren electriſchen Ketten von glaubwürdigen Perſonen aller 


Stände wird bei den obenangeführten Herren unentgeldlich ausgegeben. Beim Kaufe wolle man nur der vielen 


Nachbildungen wegen genau darauf achten, daß eine jede ächte Goldberger ſche Kette auf der Voderſelte 


1 
fi 


ihres Etuis den Namen „J. T. Goldberger“ und auf der Ruͤckſeſte die beiden obenſtehenden Stempel in Gold- 


druck tragt. 


12 Hühnerhund⸗Verkalf. 

Ein Huͤhnerhund von vorzuͤglicher Race, ſchwarzer Farbe 
und im dritten Felde, welcher auf Haſen und Huͤhner Aus⸗ 
gezeichnetes leiſtet, iſt zu verkaufen. Die Expedition des 
Boten nennt den Verkäufer, a ö 


Schlitten⸗ und Pferdedecken 


empfehlen in großer Auswahl 
76. 5 Wittwe Pollack & Sohn. 


101. Auf dem Lehngute Michelsdorf bei Landeshut 
ſtehen vier fünfjährige Zugochſen und ſechs fette 
Schweine zu verkaufen. 


83. Mehrere Spazier⸗Schlitten, Geläute und Geſchirr find- 


billig zu verkaufen bei M. J. Sachs & Söhne. 
Zu ver miet hen, f 
94. Der 2. Stock, beſtehend aus einer Vorder⸗ und 
Hinterſtube nebſt Seitengemach, 2 Kuͤchen, Boden⸗ und 
Kellergelaß iſt vom 1. April ab, fo wie eine Stute im 
erſten Stock, bald zu vermiethen bei 
A. Scholtz, innere Schildauerſtraße Nr. 70. 


38. Prieſtergaſſe No 189, im zweiten Stock vorn heraus, 
iſt eine meuplirte Stube mit Kabinet, fo wie eine einzelne 
Stube im dritten Stock, zu vermiethen. 


97. Die Bäckerei in der Gerichtsgaſſe No. 243 iſt vom 
1. April ab zu vermiethen. 


Perſonen finden Unterkommen. 
11. Ein Hilfs jäger, 
militairfrei und mit den noͤthigen Zeugniſſen verſehen kann 
ſofort eine Anſtellung finden; Bewerber erfahren das Nähere 
in der Expedition des Boten. 


5. Ein Handlungs⸗Commis 


wird für eine Leinwandhandlung ſofort gefucht. Naͤheres 
fagt der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 


104. Eine junge, geſunde und kraftige Amme weifet nach 
f die Hebamme Finger zu Steinſeiffen. 


171 Gefunden. 

Ein brauner Hühnerhund mit ebrochener Ruthe hat 
ſich bei mir eingefunden, der Eigenthuͤmer wolle ſich gegen 
Inſertionsgebuͤhren und Futterkoſten bei mir melden. 

Auguſt Kuhnt, 
Schenkwirth in Oberwaltersdorf. 


8 Verlorener Hund 

Am 31. Dezember v. J. iſt mir in der Gegend von Merz⸗ 
dorf bei Landeshut eine Jagdhündin verloren gegangen; 
dieſelbe iſt hochläufig, blaugrauer Farbe, langer Ruthe 
mit wenig braunem Abzeichen, und hoͤrt auf den Namen 
„Wal dine.“ Wer dieſelbe entweder beim Gaſtwirth 
Hoffmann in Merzdorf, oder bei Unterzeichnetem zurück⸗ 
bringt, erhaͤlt nebſt Futterkoſten eine angemeſſene Belohnung. 

Ketſchdorf den 1. Januar 1851. G. Weirauch. 


Redakteur und Verleger: 6. W. J. Krahn 
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Geld: Verkehr. 
102. 2000 Thaler ö 
werden bei Pupillarſicherheit und prompter Zinszahlung 
bald geſucht. Nachweis des Suchenden ertheilt die Expe⸗ 
dition des Boten. 

Einladungen. 
87. Morgen, Sonntag, und alle naͤchſten Sonntage im 


Wintergarten Concert 


und ladet zu zahlreicher Theilnahme ergebenſt ein 
Mon-Jean. 


105. Morgen den 5. d. ladet zur Tanzmuſik ins Schieß⸗ 
haus ergebenſt ein C. Jockiſch. 
Wechsel- und Geld Cours. 8 
SET 
Breslau, 31. December 1850. E Is: 
„ 
WMechsel- Course. Briefe. Ge I, 3 
Amsterdam n Cour, 2Mxon! — 141 2 2 3 % 
Hamburg in Banco, à vista \ 151 2 — 
dito dito 2 Men. 150% | — e 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon.] 6. 18 — 5 8888 = 
Wen 2 Mon.] — — 8 5 2288 
Berlin. = 22 a vistaf 100 ½ — 2 887 
e 2 Mon- 99% 88 828 
Geld - Course. 2 8 5 5 = = 
2 .=: 4 
Holland Rand-Ducaten J 954, = S 
Kaiserl Ducate - - -- . = = 
“Friedrichsd’or. - - = - - - 113%, — - 
Louisdor- - - - - - - - - 1084, — 8 S 
Polnisch Courant 04 — 2a 1 2 | 
WienerBanco-Notenäl50Fl. 79%, — — — 
Hflecten-Course. Se e 
| 8 | — 
Staats- Schuldsch., 3% p. C4 -- 84 — 
Seehandl-Pr.-Sch, à 50 RL] — = Ewa, 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr., 4 p. C. — 100 7 8 * N 
dito dito dite 34% pC. 89%, — [SAS 
Schles Pl. y. 10 R, 5 ½ b. G 95 %, — 2 
dito dt. 500 — 3½ pC. — — S 
dito Lit. B. 100% - 45.6. 100% | — 3 
dito dito 500 - 4. 4. I — = er 
dito dito 1000 - 3%, p. C.] — | 90% S N 
Discontoo - — — — 2 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 2. Januar 1851. 


Der w. Weizen! g Wetzen] Roggen Gerſte Hafer 5 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rtl. ſor. pf. rtl. ſgr. pf. rtl, for. pf. rtt. far. I 


Höchſter | 2 9 .— 1 20.— III = i 
Mitiler 1 29 — 1241— 1 1/11] — 165 — 1 0 6 
Niedriger] 1 251 — = 11-911 | 201 — 
Erbſen J Höchſtet 1151 Mittler J 1013 1 e 
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